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Das zurückliegende Jahr war 
für unsere Landwirtschafts-
kammer richtungweisend. In 
zahlreichen Workshops wur-
den Märkte und Kunden der 
Zukunft analysiert und daraus 
Empfehlungen für die künftige 
Ausrichtung, Organisation und 
Arbeit der Kammer abgeleitet. 

Am Ende kristallisierten sich 
fünf Handlungsfelder heraus, 
die mit den Begriffen Zielpro-
zess, Marketing/Kundenorien-
tierung, Budgetverantwortung, 
Kommunikation/Vernetzung 
und Personalentwicklung über-
schrieben wurden. Sie werden 
bereits von Ehren- und Haupt-
amt systematisch aufgearbei-
tet. Die intensive Auseinander-
setzung mit dem Thema hat in 
der Kammer eine enorme Auf-
bruchstimmung erzeugt. Sie hat 
alle, die daran mitgewirkt haben, 
gleichermaßen erfasst. Als Weg-
weiser in unsere Zukunft haben 
wir diesen Prozess ganz bewusst 
mit „Unsere LWK 2020“ über-
schrieben. 

Ganz sicher werden unsere Über-
legungen zu Veränderungen füh-
ren. Dass die manchmal wehtun 
können, zeigt auch der in diesem 
Jahr vollzogene Verkauf des tra-
ditionsreichen Kammergebäu-
des in der Johannssenstraße in 
Hannover. Leider gab es zu die-
ser Entscheidung keine Alterna-
tive, die wirtschaftlich vertretbar 
gewesen wäre. 

Doch wir lassen uns nicht aus-
schließlich durch den Blick auf 
Geld und Kundenorientierung 
leiten. Auch die Arbeitsbedingun-
gen unserer Mitarbeiter spielen 
bei unseren Überlegungen eine 
große Rolle. Wir haben den An-
spruch, verlässlicher Arbeitgeber 
zu sein. Auch dafür steht das Bei-
spiel Johannssenstraße. Durch 
die Anmietung nahe gelegener 
Büros hat sich für viele Mitarbei-
ter sicher etwas verändert, aber 
nichts verschlechtert. Und das ist 
gut, denn wir wissen, ohne moti-
vierte Mitarbeiter sind langfris-
tig angelegte Strategieprozesse 
zum Scheitern verurteilt. 

Auch die Altersstruktur in der 
Mitarbeiterschaft muss stim-
men. Deshalb achten wir schon 

heute darauf, dass es in der 
Personalentwicklung zu keinen 
Brüchen kommt. Unser Ziel ist 
ein ausgewogenes Miteinander 
von Erfahrung und neuen Im-
pulsen. Durch gezielte Aktionen 
an Universitäten, Fachhoch-
schulen und Schulen präsen-
tieren wir uns als interessanter 
Arbeitgeber und werben für die 
Fachkräfte von morgen.

Alle Anstrengungen haben das 
eine Ziel, unseren Kunden bei der 
Lösung ihrer Probleme und der 
Bewältigung ihrer Herausforde-
rungen zu helfen. Heute und in 
Zukunft werden wir den Land- 
und Forstwirten, den Gärtnern 
und Fischern sowie den Mitarbei-
tern in den Agrarbetrieben mit 
Rat und Tat zur Seite stehen.
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Vorwort

Das Jahr 2020 fest ins Visier genommen

Arendt Meyer zu Wehdel, Präsident der 
Landwirtschaftskammer Niedersachsen

Jürgen Otzen, Direktor der 
Landwirtschaftskammer Niedersachsen
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Bei Markt- und Preisberichten inzwischen führend

Landwirtschaft und Markt

An den Bezugs- und Absatzmärk-
ten schwanken die Preise immer 
heftiger und schneller. Landwir-
te und Gartenbaubetriebe, aber 
auch deren vor- und nachgela-
gerte Wirtschaftsbereiche brau-
chen darum ständig aktuelle In-
formationen. 

Die Landwirtschaftskammer  
hat die Markt- und Preisbericht-
erstattung in Zusammenarbeit 
mit der Agrarmarkt Informati-
onsgesellschaft (AMI) erheblich 
ausgeweitet. Sie zählt mittler-
weile zu den führenden Dienst-
leistern auf diesem Sektor. Mit 
Hilfe zahlreicher Informations-
dienste veröffentlicht sie fach-
lich fundiert die Ergebnisse eige-
ner neutraler Preiserhebungen. 
Diese werden durch Marktbe-
richte und Kommentare ergänzt 
und abgerundet.

Marktportal
Mit der Erprobung eines Markt-
portals im Internet soll der Aus-
tausch von Preisinformationen 
unter Landwirten seit Mitte 
des Jahres erleichtert und be-
schleunigt werden. Geplant ist 
die Einrichtung weiterer Platt-
formen und Foren, die über 
dieses Portal erreicht werden 

können. Außerdem sollen zu-
sätzliche aktuelle Marktinfor-
mationen und -einschätzun-
gen im Netz verfügbar sein, die 
bislang nur telefonisch erfragt 
werden können.

Ferkel und Schweine
Einen erneuten Rekord er-
reichte die deutsche Schwei-
neproduktion im Jahr 2010. 
Inzwischen stabilisiert sich 
die Erzeugung auf einem 
historisch hohen Niveau. Der 
Selbstversorgungsgrad für 
Schweinefleisch dürfte in 2011 
bei über 110 Prozent liegen. So-
mit muss mehr als jedes zehn-
te in Deutschland erzeugte 
Schwein also auf europäischen 
und osteuropäischen Märkten 
verkauft werden. Angesichts 
hoher Futterkosten, steigen-
der Energiepreise und höhe-
rer Ausgaben für Dienstleis-
tungen waren die Erlöse für 
Ferkel- und Schlachtschweine 

nicht ausreichend, um eine 
kostendeckende Produktion zu 
gewährleisten. 

Um den Markt transparenter zu 
machen, haben die Landwirt-
schaftskammern Nordrhein-
Westfalen und Niedersachsen 
ihre Ab-Hof-Ferkelpreisnotie-
rung ab der 14. Kalenderwoche 
2011 zusammengefasst. Das 
nunmehr als Leitnotierung 
fungierende Markt- und Preis-
informationssystem für den 
nordwestdeutschen Raum ba-
siert mittlerweile auf 170.000 
bis 180.000 Ferkeln pro Woche. 
Die Mäster und Ferkelerzeuger 
finden so eine zuverlässige Ori-
entierung bei der Vermarktung.

Getreide
Ein flottes Exportgeschäft sorg-
te schon in den ersten Monaten 
des Jahres für eine frühzeitige 
und weitgehend vollständige 
Räumung der Getreidelager. 

Seit Mitte 2011 erleichtert das Markt-
portal im Internet den Austausch von 
Preisinformationen unter Landwirten.  
Zukünftig wird es weiter ausgebaut.
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Landwirtschaft und Markt

Die Preise zeigten bis März eine 
steigende Tendenz, danach sta-
gnierten sie. Die Freigabe der 
ehemaligen EU-Interventions-
bestände wirkte für einige Mo-
nate deutlich preisdämpfend 
und führte dazu, dass Gerste 
im Vergleich mit Futterweizen 
zeitweise erheblich unter Wert 
gehandelt wurde. Nach Auflö-
sung der restlichen Interventi-
onsbestände stieg der Preis für 
Futtergerste kräftig.

Schlechtes Erntewetter führte 
abermals zu einer fortschrei-
tenden Verschlechterung der 
Qualität von Brotweizen und 
-roggen. Die Folge war eine 
vorübergehend größere Preis-
differenz zwischen Qualitäts- 
und Futterweizen bzw. Fut-
terroggen. Dies ermöglichte 
dem Getreidehandel und den 
Mischfutterwerken, sich mit 

vergleichsweise preisgünstigem 
Futtergetreide einzudecken.

Raps
Raps war sehr stark gefragt. Weil 
in Deutschland seit Jahresbe-
ginn auf die Biokraftstoffquote 
nur noch die Mengen angerech-
net werden können, deren Roh-
stoffe nachweislich nachhaltig 
erzeugt sind, wurden für hiesi-
gen Raps zeitweise Aufpreise 
bezahlt. Die anderen EU-Staaten 
und Drittländer hatten diese 
Regelung zunächst noch nicht 
umgesetzt. Raps litt neben Win-
tergerste besonders stark unter 
dem Niederschlagsdefizit im 
Frühjahr. Schon die schlechten 
Aussaatbedingungen ließen ei-
ne nur schwache Vorwinterent-
wicklung zu und lösten einen 
leichten Rückgang der Anbau-
flächen aus.

Kartoffeln
Auch Kartoffeln litten unter der 
Trockenheit. Sie verursachte ei-
nen geringen Knollenansatz. 
Folge davon war ein hoher An-
teil von Kartoffeln mit Über-
größe. In der Frühkartoffelzeit 
mussten die Anbauer zeitig und 
umfangreich die Reife fördern, 
um die üblichen Sortierma-
ße weitgehend einhalten zu 
können. Das begrenzte den Er-
tragszuwachs spürbar, konnte 
aber nicht verhindern, dass die 
Preise für Speisefrühkartoffeln 
Anfang August nur noch bei 
15 bis 18 Euro je Dezitonne la-
gen. Dies bedeutete eine Hal-
bierung der Vorjahreserlöse. In 
der ersten Jahreshälfte waren 
Verarbeitungskartoffeln noch 
knapp und relativ teuer. Im Ge-
gensatz zu 2010 gab es später 
aber ausreichende Mengen für 
die Verarbeitungsindustrie.

Getreide und Raps litten vielerorts stark unter den schlechten Witterungsbedingungen des Jahres 2011.
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Landwirtschaft und Markt

Landwirtschaftliche Betriebe 
haben sich oft über Generatio-
nen entwickelt. Der Trend ging 
dabei in den letzten Jahrzehn-
ten zu einer Spezialisierung.  
Wachstum in größere Einhei-
ten – meist in nur einem Pro-
duktionsbereich – wurde be-
gleitet von der Aufgabe anderer 
Bereiche.  Stärker schwankende 
Wirtschaftsergebnisse der ein-
zelnen Produktionsrichtungen 
führen nun wieder vermehrt  
zum Aus- oder Aufbau zusätz-
licher Betriebszweige. Dies gilt 
besonders für die erneuerbaren 
Energien sowie die Hähnchen-
mast und Legehennenhaltung.

Landwirte, die auf nur ein 
Standbein setzen, geraten zu-
künftig in Krisenzeiten schnell 
in finanzielle Engpässe. Auf der 
Basis bisheriger Betriebsergeb-

nisse planen die Berater der 
Landwirtschaftskammer im 
Vorfeld die Finanzlage. Kann 
der Betrieb bisher Engpässe 
durchhalten, ist der Ausbau 
der aktuell erfolgreich geführ-
ten Betriebszweige meist sinn-
voll. Häufig wird die Expansion 
allerdings durch zum Beispiel 
fehlende Vieheinheiten, Bau-
genehmigungen oder geeig-
nete Mitarbeiter erschwert.

Der Aufbau eines zusätzli-
chen  betrieblichen Standbei-
nes wird häufig dann gewählt, 
wenn in den bestehenden 
Betriebszweigen weder quan-
titatives, also durch größere 
Einheiten, noch qualitatives 
Wachstum, also durch hö-
heren Umsatz bzw. Gewinn,  
möglich ist. Aufgrund von Flä-
chenknappheit, vermehrt aber 
auch durch die zu erwartende 
höhere Arbeitsbelastung ha-
ben sich viele Betriebsleiter 
in den letzten Jahren für ein 
Engagement im Bereich der 

erneuerbaren Energien, ins-
besondere der Photovoltaik, 
entschieden. Auch das Erneu-
erbare-Energien-Gesetz (EEG) 
aus dem Jahr 2009 sorgte für 
einen Schub bei den Biogasan-
lagen. Eine solche Investition 
wirkt sich meist positiv auf die 
Zahlungsfähigkeit des Betrie-
bes aus, insbesondere wenn 
sie unabhängig von den land-
wirtschaftlichen Märkten ist. 
Sie kann die Ergebnisschwan-
kungen aus den andern Be-
triebszweigen zu einem Teil 
glätten und so die finanzielle 
Lage stabilisieren. 

Die Entscheidung im Hinblick 
auf die zukünftige Ausrichtung 
des Betriebs ist immer einzel-
fallbezogen und sollte mit der 
ganzen Unternehmerfami-
lie abgestimmt werden. Hier 
sind die Berater der Landwirt-
schaftskammer gefragt, mit 
notwendigen Planungsunter-
lagen zur Entscheidungsfin-
dung beizutragen. 

Auf einen oder mehrere Betriebszweige setzen?

Der Aufbau eines zusätzlichen 
Betriebszweiges kann die finanzielle 
Lage stabilisieren, wenn alle Voraus-
setzungen stimmen.
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Landwirtschaft und Markt

Der Erfolg der hessischen Di-
rektvermarkter mit ihrem 
Vermarktungskonzept „Land-
markt“ diente als Vorbild: Seit 
Ende 2010 haben sich nun 
landesübergreifend fast 100 
landwirtschaftliche Direktver-
markter der neugegründeten 
„Vereinigung der Norddeut-
schen Direktvermarkter“ (VND) 
angeschlossen. Die Landwirt-
schaftskammer hat nicht nur 
die Gründung begleitet, sie 
übernimmt auch weiterhin die 
fachliche Betreuung und Bera-
tung des Vereins.

Ziel der VND ist es, eine Inte-
ressenvertretung für nord-
deutsche direktvermarkten-
de Betriebe aufzubauen. Der 
Verband sieht sich dabei als 
Dachorganisation für Direkt-
vermarkter, unabhängig von 
deren Produktionsweise. Selbst 
am Markt tätig werden will die 
VND nicht. Zu den Aufgaben 
wird die Unterstützung der 
Mitglieder in Fragen der Ver-
arbeitung und Vermarktung 
gehören. Auch sollen neue We-
ge, unter anderem mit dem 
Lebensmitteleinzelhandel, be 
schritten werden. Gemein-
sam will man das erfolgrei-
che Vermarktungskonzept der 
Vereinigung der hessischen 
Direktvermarkter „Landmarkt“ 
auch in Niedersachsen umset-
zen. Kooperationspartner von 
„Landmarkt“ ist seit fünf Jah-
ren die Rewe-Group. Aufgrund 

der positiven Entwicklung 
in Hessen hat sie damit be-
gonnen, das Geschäft auf die 
Bundesländer Rheinland-Pfalz, 
Nordrhein-Westfalen und Nie-
dersachsen auszuweiten. Im 
Mai 2010 wurden bereits erste 

Theken in Südniedersachsen 
eröffnet. Jetzt sollen weitere 
„Landmarkt“-Theken in Ham-
burg, Braunschweig, im Raum 
Hannover und Göttingen ein-
gerichtet werden.

Hessische „Landmarkt“-Betrie-
be beliefern nach fünf Jahren 
Aufbauarbeit inzwischen über 
80 Rewe-Märkte und rechnen 
auch direkt mit diesen Märk-
ten ab. Die Verkaufspreise der 
Produkte sind auf einem ähnli-
chen Niveau wie in den Hoflä-

den der Betriebe. Der von Rewe 
gezahlte Einkaufspreis ist aus 
Sicht der „Landmarkt“-Betriebe 
zufriedenstellend. 

Je nach Produkt muss ein aner-
kanntes Qualitätssicherungs-
system nachgewiesen werden. 
Bei Produkten ohne (bundeswei-
te) Qualitätssicherungssysteme 
wird „gute fachliche Praxis“ ge-
prüft. Die Kontrolle erfolgt durch 
anerkannte und unabhängige 
Stellen und wird an bestehende 
Sicherungssysteme angedockt.

Norddeutsche Direktvermarkter unter einem Dach

In Hessen sind die „Landmarkt“-Produkte inzwischen in über 80 Rewe-Märkten 
zu kaufen. Nun soll das Angebot auch in Niedersachsen Fuß fassen.
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Landwirtschaft und Markt

Fehlt es Frauen tatsächlich 
an Zeit und Kraft, sich mit Fi-
nanzthemen auseinander zu 
setzen? Wenn ja, wie können 
sie es schaffen, aktiver mit den 
Themen Vorsorge, Anlage, Ab-
sicherung umzugehen? Ist es 
richtig, dass mehr über Geld-
angelegenheiten in der Familie 
gesprochen werden muss? Ant-
worten auf diese und andere 
Fragen zum Thema Frauen und 
Finanzen gaben Referentin-
nen Anfang Oktober in Clop-
penburg. Unter dem Motto 
„Wenn’s ums Geld geht – Frau-
en entscheiden... oder nicht?“ 
fand dort die 1. Fachtagung 
„Frauen in der Landwirtschaft“ 
statt. Sie wurde initiiert vom 
Sachgebiet Familie und Betrieb 
der Landwirtschaftskammer 
und den beiden niedersächsi-
schen LandFrauenverbänden.

Moderiert von Ralf Stephan, 
Chefredakteur der Land & Forst, 
diskutierten rund 300 Frauen aus 
der Landwirtschaft, die noch 
mehr Eigeninitiative und Ver-

antwortung für sich im weiten 
Feld der Finanzen übernehmen 
wollen. Im  Podiumsgespräch 
wurden Praktikerinnen aus der 
Landwirtschaft über Finanz
entscheidungen im Betrieb be-
fragt. Themen der Fachvorträge 
waren: „Finanzen und Vorsorge 
im landwirtschaftlichen Be-

trieb“, „Was Frauen über Geld 
wissen sollten“ und „Kom-
munikation bei Geldfragen in 
landwirtschaftlichen Familien“. 
Tipps für die Vorbereitung und 
Führung von Bankgesprächen 
rundeten das Programm ab. 
Unterstützt wurde die Veran-
staltung von der Land & Forst, 
den Volksbanken Raiffeisen-
banken in Weser-Ems und der 
Landwirtschaftlichen Sozial-
versicherung Niedersachsen-
Bremen.

Wenn's ums Geld geht – Frauen entscheiden

Frauen in der Landwirtschaft mischen 
sich auch in finanzielle Fragen ein, 
übernehmen Verantwortung und 
entscheiden mit. Wertvolle Tipps und 
Anregungen gab die 1. Fachtagung, zu 
der rund 300 Frauen nach Cloppen-
burg kamen.

Sie trugen zum Gelingen bei (von links): Ulrike Greve, Volksbank Cloppenburg, 
Hanna Opel, Landwirtschaftskammer, Christiane Göpf, unabhängige Finanzbera-
terin, Anne Dirksen, Landwirtschaftskammer, Kammerpräsident Arendt Meyer zu 
Wehdel und Familienberaterin Helga Rolfes.
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Energie, Bauen, Technik

Die Energieberatung der Land-
wirtschaftskammer wird im-
mer stärker nachgefragt. Dabei 
bilden sich zunehmend drei 
Schwerpunkte heraus: die Bera-
tung zur generellen Betriebsent-
wicklung,  zur speziellen Entwick-
lung im Bereich regenerativer 
Energien und zum effizienten 
Energieeinsatz.

Viele Landwirte sehen zukünfti-
ge Wachstumspotenziale ihres 
Betriebes besonders im Energie-
bereich. Abzuwägen ist aber, ob 
sich dieser Investitionsschwer-
punkt für den Betrieb eignet 
und welche Möglichkeiten die 
betrieblichen Voraussetzungen 
eröffnen. Bei der Beratung im 
Bereich regenerativer Energien 
werden konkrete Fragen hin-
sichtlich der Anlagenauslegung, 

der Anlagentechnik und der 
Wirtschaftlichkeit beurteilt. 
Außerdem helfen die Energie-
berater beim Aufspüren bislang 
ungenutzter Einsparpotenziale 
und geben Tipps, wie sich da
rüber hinaus Energie einspa-
ren lässt. Dies gilt besonders 
für Veredlungsbetriebe, da dort  
hohe Strom- und Heizenergie-
kosten entstehen. Positiver Be-
gleiteffekt: Je weniger Energie 
verbraucht wird, desto weniger 
CO2-Emissionen fallen an. 

Seit fünf Jahren setzt sich die 
Landwirtschaftskammer für 
den Aufbau einer effektiven, 
flächendeckenden Energiebe-
ratung in Niedersachsen ein. 
Grundlage ist die Bündelung 
der fachlichen Zuständigkeit 
und Koordination im Fachbe-

reich Energie, Bauen, Technik. In 
verschiedenen Schulungen wur-
den den Beratern die notwendi-
gen Kenntnisse vermittelt. Da-
bei setzte man richtigerweise 
nicht auf zentrale Mitarbeiter 
im Fachbereich, sondern de-
zentral auf ausgewählte, inte-
ressierte Berater an den ver-
schiedenen Bezirksstellen. In 
den dort angesiedelten Arbeits-
kreisen tauschen die Anlagen-
betreiber Informationen und 
Erfahrungen aus. Die Energie-
beratung hat sich im laufen-
den Jahr als Schwerpunkt der 
Kammerberatung etabliert. 
Sie ist ein gutes Beispiel, wie 
die Landwirtschaftskammer 
organisatorisch auf geänder-
te Rahmenbedingungen und 
neue Beratungsaufgaben re-
agieren kann. 

Rund um die Energie gut beraten

Sicherheit im Straßenverkehr: Bei der Maschinenvorführung in Leese (Landkreis Nienburg) stand das Thema Sicher-
heit im Mittelpunkt. Gut 200 Landwirte und Lohnunternehmer setzten sich unter anderem mit dem Kurvenverhalten von 
Zügen, dem Abbiegen und Ausschwenken bei Straßenfahrten und der Rücksichtnahme auf Verkehrsteilnehmer auseinander. 
Diskutiert wurde auch über die Kennzeichnung von Maschinen, Ladungssicherheit und Führerscheinklassen. 49 Technik-
kombinationen, die zu Ernte und Transport eingesetzt werden, waren vor Ort.  Da es bundesweit bisher keine vergleichbare 
Maschinenvorführung gab, konnte die Landwirtschaftskammer auch Vertreter der Polizei und Straßenverkehrsbehörden 
aus ganz Deutschland begrüßen. Eine Broschüre zum Thema kann bei der Landwirtschaftskammer angefordert werden, sie 
steht auch im Internet als Download zur Verfügung.



10

Aus- und Fortbildung

Gute Ausbildung bietet viele Perspektiven

Mit dem Slogan „Talente ge-
sucht“ wirbt die Landwirt-
schaftskammer auf Messen 
und Ausstellungen sowie im 
Internet um den Nachwuchs in 
den grünen Berufen. Junge Ta-
lente mit Kreativität, Fingerfer-
tigkeit und Köpfchen, mit Spaß 
an praktischen Tätigkeiten auf 
der Suche nach abwechslungs-
reichen und zukunftssicheren 
Berufen sind hier gefragt. Viele 
junge Menschen nutzen die In-
formationen der Berufsbildung 
bei ihrer Orientierung nach 
dem richtigen Beruf. 

Auch die dauerhafte Einglie-
derung von Menschen mit Be-
hinderungen in Arbeit und Ge-

sellschaft ist eine 
zentrale sozial- und 
bildungspolitische 
Aufgabe, der sich 
die grüne Branche 
stellt. Grundsätz-
lich und vorrangig 
ist eine Ausbildung 
in einem anerkann-
ten Ausbildungsbe-
ruf gemäß Paragraf 
4 Berufsbildungs-
gesetz (BBiG) an-
zustreben. Nur 
wenn Art und/
oder Schwere der 
Behinderung dies 
verhindern, ist 
eine Ausbildung 
nach Paragraf 66 
BBiG durchzu-
führen. Für diese 

Fälle hat die Landwirtschafts-
kammer eine Regelung für die 
Berufsausbildung zur „Fach-
praktikerin, zum Fachprakti-
ker Hauswirtschaft“ erlassen. 
Dadurch sollen Menschen mit 
Behinderungen, entsprechend 
ihren Neigungen und Fähig-
keiten, Chancen auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt und zum 
lebenslangen Lernen eröffnet 

werden. Ausbildungen nach 
Paragraf 66 BBiG gibt es auch 
zum Werker/zur Werkerin in 
der Landwirtschaft und im 
Gartenbau.

Die ersten Agrarservicemeis-
ter Deutschlands wurden in 
diesem Jahr in Niedersachsen 
geprüft. 35 Absolventen konn-
ten ihren Meisterbrief entge-
gennehmen. Der Bedarf bei 
den Lohnunternehmen nach 
qualifiziertem Fachpersonal 
ist ungebrochen. 2011 haben 
32 Auszubildende ihre Prüfung 
zur Fachkraft Agrarservice ab-
geschlossen; im neuen Ausbil-
dungsjahr sind fast 200 Aus-
zubildende in Niedersachsen 
verzeichnet.

Für Menschen mit Behinderun-
gen bietet der Ausbildungsberuf 

„Fachpraktiker/in Hauswirtschaft“ 
interessante berufliche Perspekti-

ven. Sie finden Arbeitsplätze in den 
Bereichen Verpflegung, Haus- und 
Wäschereinigung oder Betreuung, 
beispielsweise in Pflegeeinrichtun-

gen, Kranken- oder Tagungshäusern.
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Arbeitnehmerberatung

Auf Initiative der Landwirt-
schaftskammer haben sich 19 
Träger, die in der Weiterbildung 
im Grünen Bereich aktiv sind, im 
„Kooperationskreis Weiterbil-
dung in Niedersachsen“ zusam-
mengeschlossen. Der jährliche 
Erfahrungsaustausch hat schon 
viele Impulse für eine engere 
Zusammenarbeit gebracht. Re-
ferenten werden ausgetauscht, 
Übernachtungskapazitäten ge-
genseitig ausgelastet oder Se-
minare gemeinsam konzipiert. 
Da sich bei vielen Einrichtungen 
bestimmte Schwerpunkte he-
rausgebildet haben, kann hier 
wechselseitig von Erfahrungen 
profitiert werden. 

In Niedersachsen gibt es ne-
ben der Landwirtschaftskam-

mer eine ganze Reihe von 
Anbietern, die für Landwirte, 
Forstwirte, Gärtner und Land-
frauen ein breites Angebot 
an Lehrgängen, Seminaren 
und Workshops durchführen. 
Zu den Weiterbildungsträ-
gern zählen unter anderen 
die DEULA-Lehranstalten, die 
Heimvolkshochschulen, Bera-
tungsringe und die Ländliche 
Erwachsenenbildung (LEB).

Erfreulich ist die starke Akzep-
tanz, die der Kooperationskreis 
seit seiner Gründung erfährt. 
Neben den Gründungsmitglie-
dern haben nun weitere Orga-
nisationen ihr Interesse an einer 
Mitgliedschaft signalisiert. So 
könnte der Zusammenschluss 
im kommenden Jahr um die 

beiden niedersächsischen Land-
frauenverbände, die Bäuerliche 
Gesellschaft und den Landvolk-
verband erweitert werden.

Durch diese breite Basis ist der 
Kooperationskreis mittlerweile 
die „Stimme der Weiterbildung 
im Grünen Bereich“ in Nieder-
sachsen und findet entspre-
chend Gehör. So dient er Drit-
ten – wie beispielsweise dem 
Landwirtschaftsministerium – 
als zentraler Ansprechpartner 
und kommt so direkt unseren 
Landwirten zugute.

Kooperationskreis ist „Stimme der Weiterbildung“

Sie setzen sich gemeinsam für 
verbesserte Bedingungen in der 
Weiterbildung ein: die Gründungs-
mitglieder des Kooperationskreises 
Weiterbildung. 
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Tier

Bereits kurz nachdem Gert 
Lindemann sein Amt als Land-
wirtschaftsminister Ende des 
Jahres 2010 antrat, wurde ein 
38 Punkte umfassender Tier-
schutzplan für Niedersachsen 
aufgelegt. Dieser wird nicht 
ohne Folgen für unsere hiesi-
ge Landwirtschaft bleiben. Für 
fast alle Tierarten werden kri-
tische Bereiche im Tierschutz 
angesprochen. Arbeitsgruppen 
beschäftigen sich tierartbe-
zogen mit daraus folgenden 
Neuregelungen und erarbei-
ten Lösungsmöglichkeiten. 

Diese werden vor Inkrafttreten 
auf Praxistauglichkeit hin über-
prüft. In allen Arbeitsgruppen 
ist die Landwirtschaftskammer 
mit hauptamtlichen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern aus 
dem Unternehmensbereich Tier 
vertreten – verstärkt von ehren-
amtlichen Kräften, wenn die 
alltagstaugliche Umsetzung 
geprüft wird.

Es handelt sich um eine Mam-
mutaufgabe, die wir sehr ernst 
nehmen. Bei aller Diskussion 
über den Sinn und Zweck liegt 

es uns als Landwirtschafts-
kammer nahe, diese neuen 
Entwicklungen einzig und al-
lein aufgrund unserer fach-
lichen Erfahrungen und der 
praktischen Erprobungen zu 
beurteilen. Mit aller Macht 
werden wir uns dafür einset-
zen, dass Entscheidungen nur 
auf fachlicher und nicht auf 
politischer Ebene getroffen 
werden. Nur so können wir 
dazu beitragen, dass die Tier-
haltung in Niedersachsen wei-
terhin die Führungsposition in 
Deutschland behält. 

Tierschutzplan Niedersachsen

Landwirte brauchen qualifizier-
te Beratung, um den eigenen 
Betrieb zu optimieren. Das pra-
xisorientierte Versuchswesen 
der Landwirtschaftskammer 
hilft, dieses Spezial- und Exper-
tenwissen zu gewinnen. Da-
bei wird in den Bereichen der 
Rinderfütterung und -haltung 
zweigleisig gearbeitet. Versuche, 
die aufgrund der Fragestellung 
bestimmte, nicht praxisübliche 
Einrichtungen erfordern, wer-
den in Kooperation mit anderen 
Landwirtschaftskammern oder 
Landesanstalten in entspre-
chenden Versuchsställen bear-
beitet.  

Parallel hierzu betreibt die 
Landwirtschaftskammer eine 
Feldversuchsstation für Grün-

landwirtschaft und Rinderhal-
tung am Standort Ovelgönne. 
Dort werden zahlreiche Fragen 
und Aspekte rund um die Fut-
ter-, Milch- und Rindfleischer-
zeugung landwirtschaftlicher 
Praxisbetriebe analysiert. Ver-
suche direkt in den Ställen oder 
auf den Futterflächen der Land-

wirte betreuen die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter zu-
sammen mit Fachkollegen und 
wissenschaftlichen Einrichtun-
gen Niedersachsens. Vorteil die-
ses Netzwerkes ist die schnelle 
und direkte Übertragung von 
Informationen und Wissen aller 
Beteiligten.

Netzwerk für die Rinderhaltung

„Praxisnahe Forschung“ und Analysen der Betriebszweige finden direkt auf den 
Höfen kooperierender Landwirte statt.
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Tier

Mit dem Programm Top-Gene-
tik haben die Landwirtschafts-
kammer und die Schweine-
besamungsstation Weser-Ems 
ein anerkanntes Nachkommen-
prüfsystem für Besamungseber 
entwickelt. Ziel ist, den Ferkel-
erzeugern der Region ein brei-
tes Angebot leistungsfähiger 
Genetik anzubieten. Zunächst 
erfolgte diese Prüfung als 
reine Stationsprüfung in der 
Leistungsprüfungsanstalt der 
Landwirtschaftskammer in 
Quakenbrück. Anschließend 
wurde das System zu einer 
modernen BLUP-Zuchtwert-
schätzung weiterentwickelt. 

Dabei fließen neben den bis-
herigen Informationen der 
Station auch Daten aus einer 
gelenkten Feldprüfung in Pra-
xisbetrieben ein. Im Rahmen 
der Prüfung werden alle an-
gekauften Jungeber der wich-
tigsten Herkünfte auf derzeit 
sechs Ferkelerzeugerbetrieben 
gezielt angepaart. Die Nach-
kommen erhalten eine elek-
tronische Ohrmarke, die eine 
individuelle Ermittlung der 
Schlachtleistungen erlaubt. 
Ein Teil wird wie bisher in die 
Prüfungsanstalt Quakenbrück 
eingestallt und dort einer in-
tensiven Leistungsprüfung un-
terzogen. Durch die Kombinati-
on von Feld- und Stationsdaten 
sowie den Abstammungsinfor-
mationen und etwaiger Um-
welteinflüsse können für die 

Besamungseber Zuchtwerte 
mit hoher Sicherheit ermittelt 
werden. Grundlage des gesam-
ten Verfahrens ist die Vernet-
zung aller Informationsquellen. 
Die Landwirtschaftskammer 
koordiniert diesen Prozess.

Das Bakterium „Methicillin-
resistenter Staphylococcus au-
reus“ (MRSA) kommt beim Men-
schen, aber auch bei Tieren (u.a. 
Geflügel, Schwein) in „nicht 
Antibiotika resistenter“ Form 
vor. Der hiervon abweichende 
Methicilin resistente Keim kann 
nicht mit den üblicherweise 
verwendeten Antibiotika behan-
delt werden. Im Rahmen des von 
der EU geförderten Programms 
„Safeguard“ haben die Schwei-
negesundheitsdienste aus den 
Niederlanden, Nordrhein-West-
falen und Niedersachsen ins-
gesamt 150 Schweine haltende 
Betriebe in der Grenzregion 
Niederlande/Deutschland auf 
MRSA untersucht. Dafür wur-
den Staubproben im Stall, Tup-
fer aus den Nasen der Schweine 
und den Nasen einiger Landwir-
te entnommen. Die Auswertung 
ergab, dass Proben von Stall-
staub oder Nasentupfern vom 

Schwein in 31 von 54 niedersäch-
sischen Betrieben  positiv wa-
ren. Zusammenhänge zwischen 
bestimmten Betriebstypen und 
regionale Auffälligkeiten wur-
den nicht entdeckt. Landwirte 
wurden vor und nach ihrem Ur-
laub beprobt. Bei zuvor nach-
gewiesener MRSA-Besiedlung 
waren die Keime in den meis-
ten Fällen auch noch nach der 
stallfreien Zeit vorhanden. 

MRSA kann vom Schwein auf den 
Menschen übertragen werden, 
wobei 0,4 Prozent der MRSA-
Stämme identisch sind mit de-
nen, die in der Humanmedizin 
relevant sind. Wichtig ist, dass 
es keine Erkrankung ist, sondern 
eine Besiedlung der Haut und 
Schleimhäute. Dennoch sollte 
vor einer Operation im Kranken-
haus eine Nasentupferuntersu-
chung nach Stämmen differen-
ziert werden.

Besamungseber mit Top-Genetik

Die gelenkte Feldprüfung in Praxisbe-
trieben liefert eine breite Datenbasis 

für die BLUP-Zuchtwertschätzung der 
Besamungseber.

Bakterium auf Menschen übertragbar
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Tier

Das Land Niedersachsen för-
dert die Zucht seltener bzw. 
gefährdeter Nutztierrassen. 
Dadurch soll das Genmaterial 
lokaler, vom Aussterben be-
drohter Nutztierarten und da-
mit die genetische Vielfalt in 
der Tierzucht erhalten werden. 
Voraussetzung ist eine fünf-
jährige Zuchtverpflichtung und 
die Teilnahme am Erhaltungs-
zuchtprogramm der entspre-
chenden Züchtervereinigung 
(Herdbuch- bzw. Reinzucht).
 
Förderfähig mit bis zu 200 Euro 
je Großvieheinheit sind die Ras-
sen: Pferd – Schweres Warmblut, 
Schleswiger Kaltblut, Rheinisch 
Deutsches Kaltblut, Süddeut-
sches Kaltblut, Schwarzwäl-
der Kaltblut; Rind – Deutsche 
Schwarzbunte alter Zuchtrich-
tung mit weniger als 25 Prozent 
Holstein-Friesian-Genanteil, Rot-
vieh Zuchtrichtung alter Angler 
und Höhenvieh; Schaf – Weiße 
Hornlose Heidschnucke, Weiße 
Gehörnte Heidschnucke, Graue 
Gehörnte Heidschnucke, Bent
heimer Landschaf, Leineschaf, 
Coburger Fuchsschaf, Weißköpfi-
ges Fleischschaf, Merinofleisch-
schaf und Ostfriesisches Milch-
schaf; Ziege – Weiße Deutsche 
Edelziege; Schwein – Buntes 
Bentheimer Schwein. Die Prä-
mien gibt es für männliche und 
weibliche Zuchttiere, die in den 
letzten zwölf Monaten vor dem 
Stichtag (1. September) in Rein-
zucht angepaart wurden oder 

Nachkommen geboren haben. 
Beantragt werden kann das 
Geld bei der Landwirtschafts-
kammer. Im Jahr 2010 wurden 

im Rahmen einer ähnlichen 
Fördermaßnahme 293 nieder-
sächsische Halter mit 9.370 
Zuchttieren gefördert.

Gefährdete Nutztierrassen fördern und erhalten 

Für Neu- und Quereinsteiger 
in der Hähnchenmast hat 
die Landwirtschaftskammer 
einen dreitägigen Kurs erar-
beitet. Hintergrund ist die 
Tierschutz-Nutztierhaltungs-
verordnung, die für Personen 
mit mehr als 500 Masthüh-
nern seit Mitte vergangenen 
Jahres einen Sachkundenach-
weis vorschreibt. Weit über 
100 Teilnehmer haben bis-
lang an den Lehrgängen  teil-
genommen. Vermittelt wer-
den unter anderem rechtliche 
Aspekte, die Vorbeugung von 
Seuchen sowie Anatomie und 
Physiologie der Tiere. Um die 

Herdenführung in der Hähn-
chenmast und die Gesund-
heit der Masthähnchen dreht 
sich der praktische Teil, der im 
Rahmen einer Exkursion ver-
tieft wird.

Bei erfolgreichem Abschluss 
bekommt jeder Teilnehmer 
ein Zeugnis, mit dem er bei 
der zuständigen Veterinär-
behörde des Landkreises ei-
ne Sachkundebescheinigung 
erhält. Die Landwirtschafts-
kammer bietet außerdem 
auch einen fünftägigen Ein-
steigerkurs für Legehennen-
halter an. 

Sachkunde für Hähnchenmäster

Auch für die Zucht der Grauen Gehörnten Heidschnucken können Fördergelder 
bei der Landwirtschaftskammer beantragt werden.
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Fischerei

Die Miesmuschelfischerei in 
den niedersächsischen Küs-
tengewässern stellt eine Kom-
bination aus Wildfang und 
Aquakultur dar. Junge Wild-
muscheln werden gefischt, 
auf markierten Kulturflächen 
ausgebracht und bis zur Ernte 
nach ein bis zwei Jahren ge-
hegt und gepflegt.  

Die insgesamt vier Betriebe 
sind mit fünf Muschelkuttern  
fast ausschließlich im Bereich 
des Nationalparks und Welt-
naturerbes Niedersächsisches 
Wattenmeer tätig. Deshalb 
steht diese Nutzungsform ver-
stärkt im Fokus der Öffentlich-
keit.  Die Landwirtschaftskam-
mer berät die Betriebe dieses 

kleinen, aber leistungsfähigen 
Fischereisektors und setzt sich 
für deren Belange ein. Auf dem 
Muschelfest, das die Landwirt-

schaftskammer jährlich im 
August gemeinsam mit den Fi-
schern veranstaltet, wird um-
fassend darüber informiert.

Nachhaltigkeit auch in der Krabbenfischerei

Die deutsche Krabbenfische-
rei will ihre nachhaltige Wirt-
schaftsweise durch eine Zerti-

fizierung nach dem Standard 
des Marine Stewardship Coun
cil (MSC) beweisen. Dies ver-

langt den Aufbau 
eines umfassen-
den Management-
systems. Dessen 
Grundsätze sind 
in einem Plan zu-

sammengefasst, der für alle 
180 teilnehmenden Betriebe 
an der deutschen Nordseeküs-
te verbindlich ist. 

Der Fachbereich Fischerei der 
Landwirtschaftskammer berät 
und unterstützt die Krabben
fischer in diesem Prozess inten-
siv.  Parallel dazu kontrolliert 
der Fachbereich Prüfdienste 
die Einhaltung des Manage-
mentplans. Diese beiden Ko-
operationen verdeutlichen die 
Zusammenarbeit der Land-
wirtschaftskammer im Bereich 
Beratung und Kontrolle.

Säen und Ernten auf dem Meeresgrund

Einjährige Wildmuscheln werden als Saat(-muscheln) auf permanent überflutete 
Kulturflächen im Wattenmeer ausgebracht.

Ihre Nachhaltigkeit 
möchten sich die deut-
schen Krabbenfischer 
zertifizieren lassen.
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Pflanzenschutz

. . . ist das nematologische Labor 
des zur Landwirtschaftskam-
mer gehörenden Pflanzen-
schutzamtes. Im Kartoffelan-
bauland Niedersachsen geht 
es dabei besonders um die 
Kartoffelzystennematoden. 
Diese gefürchteten Quarantä-
ne-Schadorganismen beein
trächtigen die Entwicklung 
der Kartoffelpflanzen und bil-
den mit ihren Zysten im Bo-
den jahrelang haltbare Dau-
erformen. Bei Kontakt mit den 
Wirtspflanzen werden sie wie-
der aktiv. 

Mit der Umsetzung der EU-
Verordnung zur Bekämpfung 
des Kartoffelkrebses und der 
Kartoffelzystennematoden 
hat das Untersuchungsauf-
kommen für den Pflanzen-
schutzdienst seit letztem Jahr 
zugenommen. Waren es früher 
nur die Pflanzkartoffel-Anbau-
flächen, für die Befallsfreiheit 
nachzuweisen war, müssen 
nun auch andere Flächen mit 
Kartoffelanbau im Zufallsver-
fahren beprobt werden. Be-
stimmte Pflanzen dürfen nur 
noch auf befallsfreien Flächen 
angebaut werden. 

Die Experten des Pflanzen-
schutzamtes haben mit ihrer 
langjährigen Erfahrung auch 
bei den Beratungen über  die 
Verordnung auf Bundesebene 
mitgewirkt. Die Entnahme von 
Bodenproben durch verpflich-

tete Probenehmer, die lücken-
lose Aufzeichnung der Daten 
und die Untersuchung in dem 
dafür akkreditierten nematolo-
gischen Labor sind in der Sum-
me eine logistische Leistung, 

die das Pflanzenschutzamt 
zusammen mit den Experten 
der Bezirksstellen bewältigt. 
Niedersachsen ist immerhin 
Deutschlands Hauptanbauland 
für Kartoffeln, das verpflichtet.

Den Fadenwürmern auf der Spur

In den Zysten befinden sich die Eier und darin die Larve der Kartoffelzystennema-
toden. Wurzelausscheidungen der Kartoffelpflanze lösen den Schlupf der Larven 
aus, die in die Wurzel eindringen. Der Hinterleib des geschlechtsreifen Weibchens 
durchbricht die Wurzelwand und wird vom Männchen befruchtet. Das befruch-
tete Weibchen stirbt ab und reift zur neuen Zyste heran. Die Zysten (l.) werden in 
einem Spülverfahren aus Bodenproben isoliert und mikroskopisch nachgewiesen.

Zysten mit Eiern
überdauern im Boden

Schlupf
der Larven

Eindringen der 
Larve in die 
Wurzel der 

Kartoffelpflanze
Weibchen wird vom 
Männchen befruchtet 

Weibchen stirbt
ab und reift zur
neuen Zyste heran

Zyklus der 
Kartoffelzysten-

nematoden
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Ist die Bodenstruktur in Ord-
nung oder weist sie Verdich-
tungsschäden auf? Dies soll 
der Landwirt mit Hilfe der 
„Einfachen Feldgefügeanspra-
che“ schnell und sicher beur-
teilen können. Die in diesem 
Jahr vom von Thünen-Institut 
(vTI) und der Gesellschaft für 
konservierende Bodenbearbei-
tung (GKB) unter Mitwirkung 
der Landwirtschaftskammer 
entwickelte Methode ist ange-
lehnt an die Spatendiagnose. 

Kennwerte sind Struktur der 
Bodenoberfläche, Durchwur-
zelung des Bodens, Bio- und 
Makroporen, Gefüge und Fes-
tigkeit, organische Reststoffe, 
Farbe und Geruch. Sie werden 
auf einem Bogen mit Plus und 
Minus beurteilt. Das dazuge-
hörige Klemmbrett bietet mit 
Fotos, Beschreibungen und Bei-
spielen Hilfe bei der Diagnose. 
Die Methode wurde bisher auf 
verschiedenen Feldtagen mit 
Erfolg vorgestellt.

Pflanzenbau/Saatgut

Einfache Beurteilung für den Praktiker

Online-Hilfe für Kartoffel-Qualitätskontrolleure

Die freiwillige Qualitätskon-
trolle bei Speise- und Vered-
lungskartoffeln hat sich be-
reits seit 1956 bewährt. Auch 
deshalb ist Niedersachsen das 
einzige Bundesland, in dem 
der Anteil der Kartoffeln in 
der Fruchtfolge in der Vergan-
genheit zugenommen hat. 
Dies wirkt auch nachhaltig ei-
ner weiteren Einengung der 
Fruchtfolgen entgegen. In die-
sem Jahr wurde ein neues Pro-
gramm zur digitalen Onlineer-
fassung und Verarbeitung 
der Boniturdaten für Black-
Berry-Geräte eingeführt. Damit 
können die 32 Kontrolleure die 
Qualitätsmerkmale der 25.000 
bewerteten Kartoffelpartien 
online erfassen. Dies erleichtert 
die Auswertung und Buchung 
der Daten, führt zu intensiveren 
Beratungen und damit zu einer 
weiteren  Verbesserung der Kar-
toffelqualität. 

Um die Aus- und Fortbildung 
der Selekteure in Pflanzkartof-
feln zu verbessern, wurde ein 
dreijähriges Projekt entwickelt. 
Beteiligt waren hieran die Saat-
gutanerkennungsstellen von 
Niedersachsen, Mecklenburg-
Vorpommern und Bayern sowie 
die Union der deutschen Kartof-
felwirtschaft (UNIKA). Es geht im 
Wesentlichen auf Überlegungen 
und Konzeptionen der Aner-
kennungsstelle für Saat- und 
Pflanzgut in Niedersachsen zu-
rück. Bis 2013 sollen bundesweit 

rund 500 Arbeitskräfte  für die 
Selektion kranker Pflanzen in 
Kartoffelvermehrungsbestän-
den geschult werden. Im Rah-
men des Projektes wurde bereits 
ein umfangreiches Handbuch 
für die praktische Arbeit erstellt. 
Der Bedarf an zusätzlichem, 
qualifiziertem Personal wurde 
während eines Viruseinbruchs 
in Pflanzkartoffeln im Jahr 2008 
deutlich. Auch aus Personalman-
gel wurde die Krankheit zu spät 
erkannt und bereinigt und so 
deren Ausbreitung begünstigt.

Ein neues Onlineprogramm 
erleichtert den Qualitätskontrol-
leuren die Arbeit.

Mit dem Messer wird die Dichte des Bodens geprüft. Der Praktiker kann mit die-
ser neuen Methode schnell beurteilen, wie es um die Bodenstruktur bestellt ist.
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Grünland/Futterbau

Der zunehmende Energie-
pflanzenanbau für die rund 
1.300 Biogasanlagen in Nie-
dersachsen führt regional 
zu hohen Maisanteilen im 
Landschaftsbild. Alternative 
Konzepte sind gefragter denn 
je. Gerade bei Biogas ist es 
möglich, einen breiten Mix an 
Pflanzen einzusetzen. Zuneh-
mend beliebter wird hier auch 
die Durchwachsene Silphie. 

Die aus Nordamerika stam-
mende mehrjährige Staude 
gehört zu den Korbblütlern. Sie 
bildet sechs bis sieben vierkan-
tige Stängel mit einer Höhe 
von bis zu 2,50 Meter aus. Im 
September wird sie mit dem 
Feldhäcksler geerntet und auf 
der Biogasanlage im Silo ge-
lagert. Im nächsten Frühjahr 
beginnt die Pflanze mit erneu-
tem Wachstum; sie kann min-
destens zehn Jahre genutzt 
werden. In dieser Zeit sind 
keine weiteren Maßnahmen 
wie Pflanzenschutz oder Bo-
denbearbeitung nötig. Es wird 
lediglich eine Düngung mit 
dem Gärrest der Biogasanlage 
durchgeführt. 

Das Massenwachstum findet 
überwiegend von März bis 
Juni statt. Die Silphie kann so 
die Winterfeuchtigkeit opti-
mal nutzen. Bei Sommertro-
ckenheit oder auf trockenen 
Standorten erwies sie sich 
als sehr robust. Sie lockert 

das Landschaftsbild mit ihren 
faustgroßen gelben Blüten 
von Ende Juni bis in den Sep-
tember hinein auf.  Auch die 
bisherige Resonanz der Imker 
ist durchweg positiv, da die 
Durchwachsene Silphie später 
blüht als andere Kulturen. 

Mit Unterstützung der Land-
wirtschaftskammer haben in 
diesem Jahr erstmalig mehr als 
40 Landwirte die Durchwach-
sene Silphie auf fast 40 Hek
tar angepflanzt. Hierbei stand 
bei den Landwirten weniger 

die Ertragsleistung als viel-
mehr die positive Darstellung 
des Energiepflanzenanbaus 
durch die Nutzung optisch 
ansprechender Kulturen im 
Vordergrund. Zur Information 
der Bürger wurde jedem Be-
trieb ein Schild über die neue 
Energiepflanze zur Verfügung 
gestellt, das anschaulich über 
diese Kultur, deren Anbau und 
Verwendung informiert. Auf 
den Energiepflanzenversuchs-
feldern Werlte, Poppenburg 
und Dasselsbruch laufen be-
reits seit 2009 Versuche zur 
Silphie. Die ersten Ergebnis-
se auf den unterschiedlichen 
Böden der Versuchsstandorte 
sind recht vielversprechend.  
Die Feldversuche werden 2012 
weiter ausgedehnt. 

Gelbe Farbkleckse lockern die Landschaft auf

Die Silphie bringt nicht nur hohe 
Erträge, sondern lockert das Land-
schaftsbild auch optisch auf. Die 
Schilder dienen zur Information der 
Bürger.
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Versuchswesen Pflanze

Nach der Anerkennung des 
Fachbereichs Versuchswesen 
als offizielle Ausbildungsstät-
te wurden die ersten beiden 
Auszubildenden zum „Land-
wirtschaftlich-technischen 
Laboranten“ im August 2011 
begrüßt. Sie werden auf der 
Versuchsstation Höckelheim 
in Northeim ausgebildet und 
besuchen die Berufsschule in 
Einbeck. 

Die jungen Leute sollen mit al-
len anfallenden Versuchsarbei-
ten von der Pike auf vertraut 
gemacht werden. Zudem gibt 
es Ausbildungsteile, die im La-

borbereich der LUFA und dem 
Bundessortenamt stattfinden, 
um ein breit gefächertes Wis-
sen zu vermitteln. Am Ende der 
Ausbildung sollen diese hoch 
qualifizierten Fachkräfte eine 
dauerhafte Beschäftigung im 
Versuchswesen der Landwirt-
schaftskammer finden können.

Im Rahmen einer Novellierung 
wird der Ausbildungsberuf 
„Landwirtschaftlich-technischer 
Laborant“ zurzeit bundesweit 
aktualisiert und inhaltlich über-
arbeitet. Voraussichtlich wer-
den die Absolventen dann in 
zwei Jahren die Berufsbezeich-

nung „Pflanzentechnologe“ 
tragen dürfen. Der Fachbe-
reich Versuchswesen verspricht 
sich von dieser Novellierung 
große Vorteile. Heute besuchen 
die Auszubildenden mindes-
tens einmal wöchentlich die 
Berufsschule in Einbeck. Durch 
diese örtliche Bindung kann 
die Ausbildung derzeit nur am 
Standort Northeim stattfinden. 
Da die Novellierung des Ausbil-
dungsberufes den Berufsschul-
besuch als Blockunterricht vor-
sieht, wäre dann voraussichtlich 
in zwei Jahren auch eine Ausbil-
dung überall im Dienstgebiet 
der Landwirtschaftskammer 

denkbar. Sie könn-
te beispielsweise 
an den Standorten 
erfolgen, an denen 
Kollegen in abseh-
barer Zeit in den 
Ruhestand gehen. 
Deren langjährige 
Erfahrungen und 
ihr Wissen würden 
so im Rahmen der 
Ausbildung an die 
junge Generati-
on weitergegeben 
werden. Die ziel-
gerichtete Ausbil-
dung im eigenen 
Hause stellt eine 
optimale Möglich-
keit dar, dem Fach-
kräftemangel auch 
im Fachbereich Ver-
suchswesen Pflanze 
zu begegnen.

Fachbereich Versuchswesen als Ausbildungsstätte anerkannt

Kammerpräsident Arendt Meyer zu Wehdel (rechts) und der Leiter des Geschäftsbereiches Ver-
waltung, Hans-Joachim Harms (links), begrüßten mit Natascha Reichelt und Dorian Borchert die 
beiden ersten Auszubildenden zum „Landwirtschaftlich-technischen Laboranten“ in Höckelheim. 
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Ökologischer Landbau

Der Bedarf an hochwertigen 
Eiweißkomponenten im Futter 
nimmt im Ökologischen Land
bau durch steigende Tierbe-
stände kontinuierlich zu. Bereits 
heute fordern einige Verbände 
den Einsatz von 100 Prozent 
Biofutter. Alle Einzelkomponen-
ten müssen danach ausschließ-
lich aus ökologischer Erzeugung 
stammen. Entsprechendes gilt 
für Futtermischungen. Dies 
schreibt auch die EU Öko-Ver-
ordnung ab dem 1. Januar 2012 
vor. 

Fehlen entsprechend hochwer-
tige Proteinkomponenten, blei-
ben die Leistungen bei Nutz-
tieren mit einhöhligen Mägen 
(Monagastriern) wie Schwei-

nen oder Geflügel hinter den 
Erwartungen zurück. Acker-
bohnen und Erbsen erfüllen 
die Qualitätsanforderungen 
in der Schweine- und Geflügel-
haltung nicht in Gänze. 

Buchweizen ist eine hochwer-
tige Eiweißkomponente. Jüngs-
te Untersuchungen aus der 
Schweiz belegen, dass er sich 
hervorragend für die Legehen-
nenfütterung eignet. Seit dem 
Mittelalter war Buchweizen 
als Lebensmittel weit verbrei-
tet. Mit der Ausdehnung von 
Kartoffeln und Getreide verlor 
er jedoch kontinuierlich an Be-
deutung und wird gegenwärtig 
nur noch sehr selten angebaut. 
Dabei besitzt Buchweizen auch 
für die menschliche Ernährung 
sehr gute diätetische Eigen-
schaften. Aber auch aus pflan-
zenbaulicher Sicht ist Buch-
weizen für den Öko-Landbau, 

besonders auf den leichten 
Böden Niedersachsens, sehr 
interessant. Seine Ansprüche 
an Boden und Nährstoffver-
sorgung sind gering. Er hat ei-
ne rasche Jugendentwicklung 
und kann Unkräuter hervor-
ragend überwachsen. Da er 
kälteempfindlich ist, sollte er 
aber nicht vor Mitte Mai gesät 
werden. 

Der Fachbereich Ökologischer 
Landbau hat in diesem Jahr da-
mit begonnen, den Buchwei-
zen in einem Anbauversuch zu 
testen. Geprüft werden sieben 
Sorten auf einem Öko-Betrieb 
im Landkreis Gifhorn unter an-
derem auf Ertrag, Rohprotein 
und Aminosäuren. Finanziell 
unterstützt wird das Vorhaben 
vom Niedersächsischen Minis-
terium für Ernährung, Land-
wirtschaft, Verbraucherschutz 
und Landesentwicklung. 

Buchweizen: Eine Eiweißpflanze mit Perspektive? 

Im Landkreis Gifhorn führt der Fach-
bereich Ökologischer Landbau einen 

Anbauversuch mit Buchweizen durch. 
Links der Buchweizen in der Blüte (Mit-

te Juni), rechts die geernteten Körner.
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Nachhaltige Landnutzung/Ländlicher Raum

Vom Menschen verursachte 
Treibhausgase sind im Wesent-
lichen für den Klimawandel 
verantwortlich. Der Anteil der 
Landwirtschaft an den Treib-
hausgasemissionen (THGE) in 
Deutschland beträgt rund acht 
Prozent. Doch wie kann die Land-
wirtschaft zur Reduzierung der 
schädlichen Gase beitragen? 

Die Landwirtschaftskammer 
entwickelt ein EDV-Programm, 
mit dem dies für den einzel-
nen Betrieb beantwortet wer-
den kann. Ermittelt wird die 
Menge der freigesetzten Treib
hausgase je Kilogramm erzeug-
tes Produkt. Dieser sogenannte 
CO2-Fußabdruck gibt Hinwei-
se auf die Effizienz sowie auf 
mögliche Schwachstellen in 
der Produktionstechnik und 
gilt als konkreter Maßstab für 
die Nachhaltigkeit.  Allerdings 
sind THGE in der landwirt-
schaftlichen Produktion un-

vermeidbar und nicht beliebig 
zu reduzieren. Daran wird auch 
der CO2-Fußabdruck nichts än-
dern. Trotzdem bringt er Nut-
zen für Landwirte und Gesell-
schaft. Landwirte können nicht 
nur ihre Wettbewerbsfähigkeit 
und somit auch langfristig ih-
re  Absatzchancen verbessern, 
sondern auch an Image ge-
winnen. Der gesellschaftliche 

Nutzen dieser Klimaschutz-
maßnahme ist noch bedeu-
tend höher. Die Reduzierung 
der Treibhausgase trägt dazu 
bei, die negativen Folgen des 
Klimawandels nachhaltig zu 
reduzieren.

Das Land Niedersachsen beab-
sichtigt ab dem nächsten Jahr, 
die Beratung zum Klimaschutz 
mit Unterstützung des CO2-
Fußabdrucks zu fördern. 80 Pro-
zent der Beratungskosten sollen 
als Zuschuss erstattet werden. 
Die Finanzierung der weiteren 
Entwicklung des EDV-Program-
mes und der Beraterschulung 
soll im Rahmen eines Projektes 
erfolgen; ein Antrag wurde be-
reits gestellt.

Weniger Treibhausgase zum Schutz der Umwelt

Bei anhaltender Sommertrockenheit 
sichert die Beregnung der Flächen den 
Ertrag und ermöglicht damit einen 
günstigeren CO2-Fußabdruck.

Niedrigenergiegewächshäuser, wie dieses der Landwirtschaftskammer in Ahlem, 
reduzieren CO2-Emissionen und sind ein Beitrag zum Klimaschutz.
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Nachhaltige Landnutzung/Ländlicher Raum

Die Emissionen von Stickoxiden 
und Ammoniak zu reduzieren, 
ist Ziel verschiedener nationa-
ler und internationaler Rege-
lungen. Mit dem Bauantrag für 
Stallanlagen müssen die vor-
aussichtlich anfallenden Stick-
stoffbelastungen sowie even-
tuelle Vorbelastungen benannt 
werden. Der Länderarbeitskreis 
Immissionsschutz (LAI) hat 
mit einem Leitfaden zur Beur-
teilung der Immissionsbelas-
tungen neue Grundlagen für 
die Antragsgenehmigung von 
Ställen geschaffen. Die Arbeits-
gruppe Immissionsschutz der 
Landwirtschaftskammer führ-
te hierzu eine breit angelegte 
Studie in Niedersachsen durch 
(„BESTAND“, gefördert von 
der Bundesanstalt für Land-
wirtschaft und Ernährung). 
Die Studie überprüfte anhand 
von Messwerten, ob die durch 
Computermodelle berechnete 
Immissionsbelastung in der 
Umgebung von Stallanlagen, 
aber auch die großräumige 
Vorbelastung realistisch ist. 

Die Untersuchung ergab, dass 
Mess- und Modelldaten zum 
Teil deutlich voneinander ab-
weichen.  Die real gemessenen  
Ammoniak-Konzentrationen 
in der Luft liegen erheblich 
unter den bisher zugrunde 
liegenden Berechnungen. Die 
Stickstoff-Einträge in den Wald 
werden nach der Modellie-
rung, wie sie im LAI-Leitfaden 

festgeschrieben ist, deutlich 
überschätzt. Auch die vom 
Umweltbundesamt bereitge-
stellten Daten zur regionalen 
Vorbelastung liegen zumin-
dest in großen Teilen Nieder-
sachsens deutlich über den 
Messwerten. Weitgehende 
Übereinstimmungen ergaben 
sich dagegen mit den Modell-
Daten der „Technischen Anlei-
tung zur Reinhaltung der Luft“ 
(TA Luft) aus dem Jahr 2002. 
Dieses Berechnungsverfahren 
trifft die Belastungssituation 
genauer und sollte in Geneh-
migungsverfahren weiterhin 
verwendet werden. 

Bei Untersuchungen der Wäl-
der an 15 alten Stallstandor-
ten zeigten sich Schäden am 

Baumbestand, wo die aus den 
Stallanlagen resultierende 
Stickstoff-Deposition im Mittel 
über 50 Kilogramm pro Hektar 
im Jahr lag. Erste messbare 
Veränderungen an den Nadeln 
oder Blättern treten bei vier bis 
fünf Kilogramm auf. Damit ist 
der festgestellte Einfluss der 
Stallanlagen auf benachbarte 
Wälder etwa so groß, wie es 
nach dem neuen LAI-Leitfaden 
unterstellt wird – vorausge-
setzt, die Höhe des Stickstoff
eintrags wird nach der TA Luft 
berechnet.

Ammoniakbelastung nach TA Luft zutreffender

Im Rahmen einer Studie wurden 
die Immissionsbelastungen in der 
Umgebung von Ställen anhand von 
Messwerten überprüft.
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Nachhaltige Landnutzung/Ländlicher Raum

Ein Stallneubau setzt nicht nur 
die Prüfung von technischen 
und statischen Details vor-
aus. Von Bedeutung sind auch 
immissions-, wasser- und na-
turschutzrechtliche Belange. 
Dafür schätzen speziell ausge-
bildete Landespfleger der Land-
wirtschaftskammer bereits vor 
Antragsstellung ab, inwieweit 
die geplante Entwicklung des 
Betriebes im Einklang mit den 
umfangreichen Anforderun-
gen des Naturschutzes ste-
hen wird.

Hierfür erstellen sie einen soge-
nannten „landschaftspflegeri-
schen Begleitplan“. Sie kartieren 
vor Ort, welche  wertvollen Bio-
toptypen (zum Beispiel Acker, 
Wald, Grünland) im Umkreis 
der geplanten Baumaßnah-
me vorkommen und ob die-
se durch den Stallbau beein-
trächtigt werden. Anhand 
einer speziellen Punktematrix 
muss der Planer dann festle-
gen, in welchem Umfang der 
Landwirt Ausgleichs- und Er-
satzmaßnahmen (sogenannte 
Kompensation) vorzunehmen 
hat. Die Eingrünung des Neu-
baus gehört dabei zum Stan-
dard, deckt meist jedoch den 
erforderlichen Kompensati-

onsumfang nicht ab. In 
Abstimmung mit dem 
zuständigen Landkreis 
werden weitere An-
pflanzungen in Form 
von Hecken oder Flä-
chenextensivierungen 
zum Ausgleich festge-
legt.

Parallel dazu bewer-
ten die Landespfleger 
anhand einer zusätz-
lichen Potenzialein-
schätzung, ob nach Na-
turschutzrecht streng 
geschützte Arten im 
Einflussbereich des Stallneu-
baus leben oder brüten. In 
Niedersachsen gibt es davon 
etwa 230, die nicht durch Bau-
vorhaben beeinträchtigt wer-
den dürfen.  Hierzu zählen alle 
Fledermausarten und viele der 
heimischen Brut- und Gastvö-
gel. Ist eine Beeinträchtigung 
zu befürchten, wird in einem 

weiteren Gutachten ermittelt, 
wie die betroffenen Tiere wäh-
rend und nach der Bauphase 
geschützt werden müssen. 
Diese ganz speziell dafür aus-
gerichteten Kompensations-
maßnahmen stimmen die 
Fachexperten und die Geneh-
migungsbehörde miteinander 
ab.

Landespfleger im Dienst von Fledermaus & Co. 

Apfelbäume rund um den neu erbau-
ten Stall sehen nicht nur schön aus, 
sondern dienen auch als Ausgleich 

zur Baumaßnahme.

Im Vorfeld eines Stallbaus werden am geplanten 
Standort die verschiedenen Biotoptypen kartiert 
und bewertet.
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Forstwirtschaft

Sind wir auf zunehmend stür-
mischere Zeiten vorbereitet, 
die der Klimawandel mit sich 
bringt? Und rentiert sich die 
Verwertung von Resthölzern für 
die Energiegewinnung? Noch 
bis Ende Januar 2012 laufen da-
zu zwei von der EU geförderte 
Projekte im Rahmen des „Inter-
reg Ostseeprogramms“, an de-
nen der Forstbereich der Land-
wirtschaftskammer mitarbeitet. 
Das Projekt „Ecoregion“ will klä-
ren, ob wir den verstärkt auf-
tretenden Stürmen und Sturm-
schäden gewappnet sind. 

Um die energetische Nutzung 
naturbelassener Holzquellen 
dreht sich das Projekt „Bioenergy 
Promotion“, das unter schwedi-
scher Federführung arbeitet. Als 
eine von 16 Modellregionen im 
erweiterten Ostseeraum wurde 
der Landkreis Rotenburg/Wüm-
me (ROW) ausgewählt. Dieser 

Landkreis bot sich an, da dort 
schon vor Projektbeginn Ar-
beitsgruppen gegründet wur-
den, die sich mit dem Themen-
bereich Holzenergie befassen. 
In Kooperation mit der dorti-
gen Bioenergie-Initiative wird 
das Potenzial von Bioenergie 
aus naturbelassenen Hölzern 
geprüft. 

Als geeignete Quelle wird zum 
einen Waldrestholz angese-
hen. Dies besteht im Wesent-
lichen aus Kronenmaterial aus 
Durchforstungen und Haupt-
nutzungen. Auf der Grundlage 
der Waldinventur wird im ana-
lysierten Gebiet im Landkreis 
ROW mit einem mittleren Er-
trag von rund 6.000 Tonnen 
Waldrestholz pro Jahr gerech-
net. Dieser entspricht einem 
Energiewert von fast 32.000 
Megawattstunden jährlich.  
Der Hecken- und Baumschnitt, 

der vor allem bei Pflegemaß-
nahmen entlang von Gemein-
de- und Kreisstraßen anfällt, 
wird rund  6.500 Tonnen be-
tragen. Voraussetzung ist al-
lerdings, dass das Material 
tatsächlich der energetischen 
Nutzung und nicht den so be-
liebten Osterfeuern zugeführt 
wird. Nimmt man die prognos-
tizierte Energieausbeute von 
Waldrestholz und Hölzern aus 
der Heckenpflege zusammen, 
so könnte damit der Energie-
bedarf der gemeindlichen und 
kreiseigenen Gebäude des 
Landkreises ROW vollständig 
gedeckt werden.

Noch bestehen allerdings eine 
Reihe von Unsicherheiten, die 
im Rahmen künftiger Projekte 
zu ermitteln sind. So ist zum 
Beispiel noch ungeklärt, welche 
Kronenholzmengen bei ver-
schiedenen Baumarten und Be-
handlungsstrategien tatsäch-
lich anfallen. Geprüft werden 
sollten auch kompromissfähige 
Naturschutzkonzepte für die 
Pflege von Hecken an Straßen-
rändern. Die Landwirtschafts-
kammer hat bereits zusammen 
mit 13 weiteren Partnern des er-
weiterten Ostseeraumes unter 
Leitung der Fachagentur Nach-
wachsende Rohstoffe einen Er-
weiterungsantrag „Bioenergy 
Promotion 2“ gestellt, um diese 
Fragen weiter verfolgen zu kön-
nen. Er wurde Ende September 
von der EU genehmigt.

Aus Restholz und Strauchschnitt Energie gewinnen

Auch bei Durchforstungen anfallende Holzreste eignen sich als Bioenergiequelle.
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Forstwirtschaft

„Entdecken Sie unser Waldkul-
turerbe“: Unter diesem Motto 
standen zahlreiche Aktivitäten 
des Geschäftsbereiches Forst-
wirtschaft im Internationalen 
Jahr der Wälder. Ziel des ge-
meinsamen Auftritts mit dem 
Niedersächsischen Waldbesit-
zerverband und weiteren Ver-
bundpartnern auf der Interna-
tionalen Holz- und Forstmesse 
LIGNA war es, den Wald nicht 
nur als faszinierenden Natur-
raum, sondern auch als leben-
digen Wirtschaftszweig und 
Einkunftsquelle zahlreicher 
Privatwaldbesitzer wieder ins 
Bewusstsein der Öffentlichkeit 
zu rücken. 

Ein Spektakel der besonderen 
Art war das erstmals mit den 
Waldmärkern durchgeführte 
Geo-Caching-Event in der El-
lerndorfer Heide im Landkreis 

Uelzen. Ausgestattet mit mo-
dernen GPS-Geräten, einer 
Kombinationsaufgabe und ei-
nem hellwachen Verstand galt 
es, nach einem rund zweistün-
digen Parcours den begehrten 

Schatz zu heben. Egal ob Jung 
oder Alt, für alle bleibt die po-
sitive Erfahrung, dass Freizeit-
spaß mit umsichtigem Verhal-
ten in Natur und Landschaft 
und gegenseitige Rücksicht-
nahme durchaus in Einklang 
zu bringen sind. 

Bei den Wald- und Holztagen 
in Groß Heins standen Infor-
mationen über den Wald und 
die Verarbeitung des nach-
wachsenden Rohstoffes Holz 
im Mittelpunkt. Vom Pflanzen 
eines Setzlings über die Pfle-
ge des Bestandes und die ab-
schließende Bearbeitung der 
Bäume bis hin zum Bau- oder 
Brennstoff wurde den vielen 
Besuchern die Bedeutung die-
ses nachwachsenden Rohstof-
fes eindrucksvoll verdeutlicht.

Viele Aktionen zum Internationalen Jahr der Wälder

Der Wald als Einkunftsquelle wurde auf der LIGNA ins Bewusstsein gerückt.

Der Werdegang eines Baumsetzlings bis zur Verarbeitung zum Bau- oder Brenn-
stoff wurde in Groß Heins verdeutlicht.
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Gartenbau

Eine stetig zunehmende Zahl 
schwerwiegender EHEC-Erkran-
kungen alarmierte im Frühjahr 
2011 Bevölkerung und Gesund-
heitsbehörden. In den Blick-
punkt als mögliche Infektions-
quelle geriet schnell Gemüse, 
weil dies von den erkrankten 
Menschen vor allem gegessen 
worden war. Die anfänglich in 
Umlauf gebrachte Vermutung, 
organische Düngemittel hät-
ten norddeutsche Gewächs-
hausgurken belastet, wurde 
auch durch eine sachliche 
Richtigstellung der Landwirt-
schaftskammer entkräftet.

Am 25. Mai empfahlen das 
Robert Koch-Institut und das 
Bundesinstitut für Risikobe-
wertung vorsorglich, Tomaten, 
Salatgurken und Blattsalate 
vor allem aus Norddeutsch-
land nicht roh zu verzehren. 
Dies führte schlagartig zum  
Zusammenbruch des Absatzes, 
denn der Lebensmitteleinzel-
handel nahm diese Produkte 
von einem Tag auf den ande-
ren nicht mehr ab. Viele Ge-
müsebaubetriebe gerieten in 
die schlimmste Absatzkrise 
seit dem Reaktorunglück von 
Tschernobyl im Jahr 1986. 

Obwohl sich die Sachlage und 
der Informationsstand täglich 
änderten, mussten die Behör-
den schnell reagieren. Bereits 
bevor die Voraussetzungen 
für Entschädigungszahlungen 

bekannt wurden, hatte der 
Geschäftsbereich Gartenbau 
seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zur Schadenser-
fassung zur Verfügung ge-
stellt. Später wurde der Ge-
schäftsbereich Förderung der 
Landwirtschaftskammer vom 
Niedersächsischen Ministeri-
um für Ernährung, Landwirt-
schaft, Verbraucherschutz und 
Landesentwicklung mit der 
Abwicklung der Schadenser-
hebung in den Gemüsebau-
betrieben Niedersachsens 
beauftragt. Gemeinsam wur-
den in sehr kurzer Zeit eine 
Vielzahl von Gemüsepartien 
und Gemüseflächen vor Ort 
erfasst und die Freigabe für die 
Vernichtung von nicht zu ver-
marktender Ware erteilt. Dank 
der 24-Stunden-Einsatzbereit-
schaft und des Fachwissens 
der Gartenbauberater konnte 
den Landwirten effektiv bei 
der Schadenserfassung gehol-
fen werden. 

Die Betriebe ließen auf eigene 
Kosten Analysen auf EHEC-Kei-
me machen. Auch die Teilnah-
me an Qualitätssicherungs-
systemen hat sich in der Krise 
bewährt, denn über die dort 
geforderten Dokumentationen 
und Gefahrenanalysen konn-
te die Unbedenklichkeit der 
Produkte glaubhaft gemacht 
werden. Die Landwirte haben 
konstruktiv mit den zuständi-
gen Behörden zusammen ge-

arbeitet, um möglichst rasch 
die Ursache für die Krank-
heitsfälle zu finden. Dies ist 
auch die richtige Strategie für 
die Zukunft. Wichtig ist, dass 
die vorhandenen Forschungs- 
und Beratungseinrichtungen 
für den Gemüsebau in leis-
tungsfähiger Größe erhalten 
bleiben. Die EHEC-Krise hat 
gezeigt, wie empfindlich auch 
ein Industrieland wie Deutsch-
land getroffen werden kann, 
wenn bisher unbekannte Pro-
bleme in der Nahrungsmittel-
produktion auftreten.

EHEC und die Folgen für Gemüsebauern 

Salat, aber auch Tomaten und Gurken 
gerieten als Auslöser der EHEC-Er-
krankungen in den Blickpunkt.  Dieser 
Verdacht konnte entkräftet werden.
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Gartenbau

Etwa 80 Prozent aller deutsch-
land- und europaweit kultivier-
ten Rhododendron stammen 
aus Baumschulen aus dem 
Ammerland. Ihr Anbau hat in 
der Region, die zu den wich-
tigsten Baumschulzentren Eu-
ropas zählt, bereits eine lange 
Tradition. Erschwert wird die 
Produktion allerdings durch 
den Befall mit Schaderregern 
wie zum Beispiel den Phyto-
phthora-Arten. Die Lehr- und 
Versuchsanstalt für Gartenbau 
(LVG) sucht deshalb gemeinsam 
mit dem Pflanzenschutzamt 
Niedersachsen und dem Julius 
Kühn-Institut im Rahmen des 
bundesweiten Projektes „Agro-
ClustEr WeGa-Kompetenznetz 
Gartenbau“ nach Lösungen 
zur Reduzierung beziehungs-
weise Vermeidung des Befalls. 
Die LVG prüft in praktischen 

Versuchen, inwieweit sich die 
Anfälligkeit von Rhododend-
ron durch die Kulturtechnik 
minimieren lässt. Untersucht 
werden dabei die Auswirkun-
gen von Düngungszeitpunkt 
und -methode (Flüssig- oder 
Depotdüngung) sowie der Ein-
satz unterschiedlicher Bewäs-
serungsmethoden. 

Das Kompetenznetzwerk We-
Ga (WeGa kommt von Wert-

schöpfungskette Gartenbau) 
ist eine bundesweite For-
schungskooperation, in der sich 
neben Universitäten außeruni-
versitäre Forschungseinrich-
tungen und Industriepartner 
zusammengeschlossen haben. 
Gefördert wird WeGa fünf Jah-
re lang mit 6,1 Millionen Euro 
vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung sowie 
von den Ländern Niedersach-
sen, Brandenburg und Bayern.

Bundesweites Netzwerk erforscht Rhododendron-Schaderreger

Sechs Wochen war eine Wis-
senschaftlerin aus der südchi-
nesischen Provinz Yunnan zu 
Gast in der Lehr- und Versuchs-
anstalt für Gartenbau in Bad 
Zwischenahn-Rostrup: Frau 
Cai Yan Fei vom Institut für 
Gartenbau der Universität in 
Kunming informierte sich über 
Sortimente, Vermehrungsme-
thoden und Kulturtechnik von 
Alpenrosen (Rhododendron). 
Zwar wachsen in ihrer Heimat 
in den Bergen Südchinas viele 

Arten von Rhododendron wild, 
in den Hausgärten sind sie 
aber noch nicht sehr populär. 

Frau Cai arbeitete  bei ihrem 
Besuch in Rostrup sowie an-
schließend in der Leibniz-Uni-
versität Hannover und im Rho-
dodendronpark Bremen an der 
Entwicklung attraktiver Sorten 
für den chinesischen Markt. Die 
Baumschulexperten der Land-
wirtschaftskammer standen ihr 
dabei beratend zur Seite.

Chinesische Wissenschaftlerin in Rostrup

Cai Yan Fei will die Alpenrosen auch in 
Chinas Gärten populär machen.

In einem aktuellen Versuch werden Geräte zur Desinfektion des Gießwassers 
getestet, um Hinweise auf vorbeugende Maßnahmen geben zu können.
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Gartenbau

Das Obstbauzentrum Jork, das 
seit Dezember 2010 den offizi-
ellen Namen ESTEBURG-Obst-
bauzentrum Jork trägt, wurde 
durch einen Anbau erweitert. 
Dadurch kann die Aus- und 
Weiterbildung am Standort 
als dritte Säule neben der an-
gewandten Forschung der 
Obstbauversuchsanstalt und 
der Beratung der Obstbauern 
durch den Obstbauversuchs-
ring des Alten Landes ausge-
baut werden. 

In einem ersten Schritt wurde 
die Fachschule Obstbau, die seit 
über 100 Jahren besteht, wieder 
in Jork beheimatet. Zuvor war sie 
im Berufsschulzentrum Stade 
angesiedelt. Den Fachschülern 
stehen hier moderne Arbeits-
plätze mit vernetzter Kommu-
nikationstechnik zur Verfügung. 
Sechzehn Obstbauschüler wer-
den derzeit im Rahmen des 

Meisterkurses von Lehrkräften 
der Landwirtschaftskammer 
und der BBS III Stade für zwei 
Jahre unterrichtet. Der obstbau-
fachliche Teil des Meisterunter-
richtes wird von den wissen-
schaftlichen Mitarbeitern der 
Obstbauversuchsanstalt der 
Landwirtschaftskammer und 
von den Beratern des Obstbau-

versuchsringes geleistet. Die 
Einbindung der Obstbauschule 
in das bestehende System aus 
Forschung und Beratung wird 
zukünftig zu Synergieeffekten 
führen.

Mit den neuen Raumkapazi-
täten für bis zu 180 Personen 
in den neuen Veranstaltungs-

räumen „Gloster“ und 
„Regina“ können die 
Angebote zur fachli-
chen Weiterbildung 
deutlich ausgebaut 
werden. Auch intern 
werden die Mitarbei-
terinnen und Mitar-
beiter in der ESTE-
BURG weitergebildet. 
Neben obstbaufachli-
chen Themen konnten 
sie bereits ihre didak-
tischen Fähigkeiten 
im Rahmen eines Se-
minars erweitern.

Obstbauzentrum ESTEBURG erweitert

Im nun erweiterten Obstbauzentrum ESTEBURG werden Obstbauschüler auf ihre 
Meisterprüfung vorbereitet. 

Forschung, Beratung und Ausbildung sind die drei Säulen des Zentrums in Jork. 
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Gartenbau

„Meister der Bäume“ erstmals in Niedersachsen geprüft

Gärtner können sich seit dem 
Frühjahr 2011 erstmals auch 
in Niedersachsen zum Fach
agrarwirt Baumpflege und 
Baumsanierung prüfen lassen. 
Voraussetzung ist eine mehrjäh-
rige berufliche Praxis mit dem 
Schwerpunkt Baumpflege. Der 
Besuch des umfassenden Vor-
bereitungslehrganges, ähnlich 
einer Meisterschule,  ist an der 
Justus-von-Liebig-Schule in 
Hannover möglich.

Fachagrarwirte für Baumpfle-
ge und Baumsanierung erken-
nen und analysieren Schäden 
an Bäumen, beurteilen die 
Sanierungswürdigkeit eines 
Baumes und erstellen Gutach-
ten und Behandlungspläne. 
Darauf aufbauend führen sie 
die notwendigen Baumpflege- 
und -sanierungsmaßnahmen 
durch und verbessern nach-
haltig das Baumumfeld. Da 

der Einsatz im beruflichen All-
tag in der Regel in luftiger Hö-
he erfolgt, arbeiten die Baum-
experten auch in der 
Prüfung mit Seilklet-
tertechnik oder auf 
der Hubarbeitsbüh-
ne. Sicherheitsaspek-
te spielen dabei eine 
besondere Rolle. 

Geprüfte Fachag-
rarwirtinnen und 
-wirte Baumpflege 
und Baumsanierung 
arbeiten oft selbst-
ständig, häufig als 
Subunternehmer für 
Garten- und Land-
schaftsbauer. Andere 
sind in entsprechen-
den Betrieben ange-
stellt oder arbeiten 
bei beziehungswei-
se im Auftrag von 
Grünflächenämtern. 

Die Nachfrage nach der aner-
kannten Qualifizierung steigt 
stetig.

Sicherheit ist wichtig, 
deshalb kontrolliert ein 
Prüfer vor dem Arbeits-
einsatz die Ausrüstung.

Die ersten Absol-
venten der Fach
agrarwirtprüfung in 
Niedersachsen.
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Förderung

Agrarumweltmaßnahmen im 
Rahmen der Agrarförderung 
werden immer bedeutender für 
die Einkommensstruktur der 
Landwirte. Zu diesem Bereich 
zählen auch die Maßnahmen 
des Niedersächsischen und Bre-
mer Agrarumweltprogramms 
(NAU/BAU) und des Koopera-
tionsprogramms Naturschutz 
(KoopNat).  Das vom Niedersäch-
sischen Landwirtschaftsminis-
terium koordinierte NAU/BAU-
Programm beinhaltet Projekte 
auf Ackerland, Grünland und im 
Bereich des Ökologischen Land-
baus. Insbesondere auf Acker-
flächen wird eine umfangreiche 
Palette angeboten. Diese reicht 
von der erosionsmindernden 
Mulchsaat über die Anlage von 
ein- oder mehrjährigen Acker-
randstreifen, den Anbau von 

Zwischenfrüchten oder Unter-
saaten auf Ackerflächen bis zur 
umweltfreundlichen Gülleaus-
bringung. 

Im Rahmen des KoopNat des 
Umweltministeriums werden 
Fördermaßnahmen zum Schutz 
und zur Entwicklung von Le-
bensräumen gefährdeter Tier- 
und Pflanzenarten angeboten. 
Das Programm setzt sich zu-
sammen aus den Teilbereichen 
„Acker“, „Besondere Biotop-
typen“, „Dauergrünland“ und 
„Nordische Gastvögel“. Bei Letz-
terem werden Rast- und Ruhe
flächen für nordische Gastvögel 
gefördert. Im Gegensatz zu den 
meisten anderen Programmen 
im Bereich der Agrarförderung 
erfolgt hier die Förderung auf 
Basis von freiwilligen Verträgen 

zwischen der Landwirtschafts-
kammer und den Landwirten.  
Die Agrarumweltmaßnahmen 
zählen zur sogenannten zwei-
ten Säule der Agrarförderung. 
Sie werden,  neben einem Anteil 
an nationalen Finanzmitteln,  
aus dem Europäischen Land-
wirtschaftsfonds für die Ent-
wicklung des ländlichen Raums 
(ELER) finanziert. 

Insgesamt bearbeitet die 
Landwirtschaftskammer etwa 
12.000 Anträge. Davon entfal-
len rund 10.500 auf das NAU/
BAU-Programm mit einem Aus-
zahlungsvolumen von etwa 27 
Millionen Euro. Im Bereich des 
KoopNat haben wir rund 1.500 
Teilnehmer mit einem Auszah-
lungsvolumen von über 8 Milli-
onen Euro.

Förderung für blühende Ackerränder und rastende Zugvögel

Blühstreifen an Ackerrändern werden im Rahmen der Agrarumweltmaßnahmen ebenso gefördert wie Rast- und Ruhe
flächen für nordische Gastvögel.  
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Förderung

Unterstützung für die Obst- und Gemüsevermarktung

Waren 1997 rund eine Milli-
on Euro Fördermittel über die 
gemeinsame Marktorgani-
sation für Obst und Gemüse 
(GMO) für den Gartenbau in 
Niedersachsen geflossen, lag 
der Anteil im Jahr 2010 schon 
bei fast neun Millionen Euro. 
Die Landwirtschaftskammer 
rechnet weiterhin mit einer 
stetigen Zunahme der pro Jahr 
ausgezahlten Beihilfe. 

Die Finanzmittel stammen aus-
schließlich aus der EU, eine na-
tionale Kofinanzierung ist nicht 
vorgesehen. Die Obergrenze der 
jährlichen Förderung richtet 
sich nach zwei Kriterien: Geför-
dert werden höchstens 50 Pro-
zent der  berücksichtigungsfä-
higen Kosten; die Beihilfe pro 
Jahr darf 4,1 Prozent des Wertes 
der Eigenerzeugung nicht über-
schreiten. Antragsberechtigt 
sind ausschließlich anerkannte 
Erzeugerorganisationen. Von 
den in Deutschland insgesamt 
rund 30 anerkannten Zusam-
menschlüssen haben sieben 
ihren Sitz in Niedersachsen, 
angeschlossen sind dort zirka 
660 Betriebe.

Die EU will mit dieser Beihilfe 
die Wettbewerbsfähigkeit der 
Erzeugerebene stärken. Ziele 
sind unter anderem die Ver-
besserung des Organisations-
grades, eine weitergehende 
Konzentration des Angebotes, 
bessere Marktstellung gegen-

über dem Handel, umweltge-
rechte Erzeugung sowie die 
Stabilisierung der Preise. Im 
Rahmen sogenannter operati-
oneller Programme mit einer 
Laufzeit von drei bis fünf Jahren 
können unterschiedliche Maß-
nahmen genehmigt werden. 
Neben Investitionen in zent-
rale Einrichtungen (Lagerung, 
Aufbereitung, Verpackung) ge-

hören dazu auch  Maßnahmen 
auf den Erzeugerbetrieben. 
Besondere Akzente hat die EU 
auch bei der umweltgerechten 
Produktion gesetzt. Seit 2008 
müssen mindestens zehn Pro-
zent der Ausgaben auf den 
Umweltbereich entfallen. Of-
fen ist, ob die EU das Programm 
ab 2013 erneut einer Reform 
unterziehen wird. 

Mit rund neun Millionen Euro wurden die Erzeuger von Obst und Gemüse über 
die GMO im vergangenen Jahr von der EU gefördert.

Zum Ausgleich für Absatzver-
luste im Rahmen der EHEC-
Krise werden EU-weit rund 
227 Millionen Euro an Ent-
schädigungen gezahlt wer-
den. Die Auszahlungen kön-
nen ungekürzt erfolgen, da 
22 Mitgliedsstaaten Finanz-
mittel in Höhe von rund 226 

Millionen Euro beantragten. 
Deutschland erhält rund 16 
Millionen, damit rund sieben 
Prozent der Gesamtsumme. 
Nach ersten Schätzungen 
fallen davon auf Niedersach-
sen etwa drei Millionen. Hier 
lagen 32 Anmeldungen vor, 
24 werden genehmigt.

EHEC-Ausgleichzahlungen
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Prüfdienste

Da die Förderung von Agrar
umweltmaßnahmen und die 
Direktzahlungen an die land-
wirtschaftliche Fläche ge-
bunden sind, müssen jährlich 
über 20.000 Flächen vor Ort 
auf ihre Größe, ihre Nutzung 
und auf die Bewirtschaftungs-
vorgaben überprüft werden. 
Diese Kontrollen führt die 
Landwirtschaftskammer im 
Auftrag der niedersächsischen 
Landesregierung durch.
 
Die Landwirte müssen ihre Flä-
chen in einem guten landwirt-
schaftlichen und ökologischen 
Zustand erhalten. Umwelt und 
Naturschutz sowie die Rege-
lungen zur Erhaltung des Dau-
ergrünlandes sind ebenfalls zu 
beachten. Je nach gewählter 
Umweltmaßnahme kommen 
besondere Auflagen hinzu, 
deren Einhaltung im Rahmen 
einer Vor-Ort-Kontrolle auf 
den Flächen geprüft wird. Wer 
Besuch von den Prüfern be-

kommt, das entscheidet der 
Zufall. Kontrolliert werden je-
des Jahr die Flächen von etwa 
fünf Prozent der rund 50.000 
Antragsteller in Niedersach-
sen. Hat ein Landwirt in sei-
nem Antrag mehr Flächen 
angegeben, als er tatsächlich 
bewirtschaftet, oder verstößt 
er gegen eine der vielen Aufla-
gen, kommt es zu Abzügen bei 
den Zahlungen. Kleinere Be-

anstandungen, wie zum Bei-
spiel fehlende Angaben zu den 
Landschaftselementen oder 
etwas zu groß angegebene 
Feldschläge, werden häufiger 
festgestellt. 

Bei schweren Verstößen oder 
Vorsatz drohen hohe Abzüge 
bis hin zum Totalverlust der 
Prämie. Aufgrund der nach wie 
vor schwierigen Erlössituation 
in den landwirtschaftlichen 
Betrieben sind die Direktzah-
lungen und Prämien für viele 
wichtiger Bestandteil des Ein-
kommens. Ohne die Kontrollen 
gibt die EU die Gelder allerdings 
nicht frei. In der Summe stehen 
in Niedersachsen damit 900 
Millionen Euro auf dem Spiel. 

Vertrauen ist gut, Kontrolle noch besser

Überprüft wird vor Ort auch der 
landwirtschaftliche und ökologische 
Zustand der Flächen.

Moderne Hilfsmittel wie GPS-Geräte erleichtern das genaue Vermessen der 
Flächen.
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LUFA Nord-West

500 Gäste, darunter auch Nie-
dersachsens Ministerpräsident 
David McAllister, Umweltmi-
nister Hans-Heinrich Sander 
sowie VDLUFA-Präsident Prof.  
Dr. Franz Wiesler und der Vi-
zepräsident des Niedersächsi-
schen Bauernverbandes Hel-
mut Meyer, feierten in diesem 
Jahr das 150-jährige Bestehen 
der Landwirtschaftlichen Un-
tersuchungs- und Forschungs-
anstalt (LUFA) in Niedersach-
sen. Damals wie heute gehören 
die Untersuchungen von 
Düngemitteln, Saatgut, Fut-
termitteln, Böden, Milch und 
Tierkrankheiten zu den we-
sentlichen Aufgaben der LUFA 
Nord-West. Allerdings haben 
sich die Schwerpunkte verän-
dert. Standen früher überwie-
gend Fragen zur Ernährungssi-
cherung im Mittelpunkt, sind 
heute neben Qualitätsfragen 
zunehmend Aspekte der Um-
welt relevant. 

Alle Festredner würdigten die 
LUFA als Rundumdienstleister 
und unverzichtbaren Partner 
für die Agrar- und Ernährungs-
wirtschaft, der auch einen 
wichtigen Beitrag zum Um-
welt- und Verbraucherschutz 
leiste. „Die LUFA Nord-West 
führt die lange Tradition er-
folgreich fort und will noch 
weiter wachsen“, versicher-
te LUFA-Geschäftsführer Dr. 
Franz-Peter Engling seinen 
zahlreichen Gästen.

Eine Erfolgsstory: 150 Jahre LUFA Nord-West

LUFA-Geschäftsführer Dr. Franz-Peter Engling, Ministerpräsident David McAllis-
ter, Kammerpräsident Arendt Meyer zu Wehdel, Umweltminister Hans-Heinrich 
Sander und Kammerdirektor Jürgen Otzen (von rechts) feierten zusammen mit 
500 Gästen das 150-jährige Jubiläum der LUFA Nord-West.

Mit Standaron Geräte kalibrieren

Bei der Untersuchung von Milch 
und Lebensmitteln werden ne-
ben Konventionsverfahren häu-
fig auch indirekte Analysever-
fahren eingesetzt. So versetzt 
man zum Beispiel bei der Be-
stimmung von Fett oder Eiweiß 
mittels Infrarotlicht die Molekü-
le in Schwingungen und misst 
deren Stärke als Indikator für 
die Konzentration der Inhalts-
stoffe. 

Das Infrarot-Gerät muss aber 
vorher dafür „geeicht“ (kali
briert) werden. Hierfür werden 
zwingend Kalibriersubstan-
zen benötigt. Dies kann zum 
Beispiel Milch, Pulver oder ir-

gendein beliebiges Zwischen-
produkt sein, je nachdem in 
welchem Substrat gemessen 
werden soll. Diese Kalibrier-
substanzen, die unter dem 
Begriff „Standaron“ geschützt 
wurden, stellt das Institut für 
Lebensmittelqualität (IfL) her, 
entweder als Frischestandard 
oder als Langzeitstandard, der 
in flüssigem Stickstoff bei 
–196 °C schockgefroren vie-
le Monate haltbar ist. Das IfL 
verkauft diese gründlichst un-
tersuchten Standards an die 
Laboratorien der Milch- und Le-
bensmittelindustrie. Diese „ei-
chen“ damit ihre Laborgeräte 
oder Analyseverfahren.
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Verbraucher verunsichert durch Dioxin in Eiern

Für täglich neue Schlagzeilen 
sorgte das Schlagwort Dioxin 
zu Beginn des Jahres 2011. Eine 
Zulieferfirma aus der Region 
hatte Fette an Hersteller von 
Mischfuttermitteln geliefert, 
die offenbar nicht für den Ein-
satz in der Lebensmittelkette 
geeignet waren. Infolgedessen 
gab es einzelne Dioxinfunde 
in Lebensmitteln, vor allem in 
Eiern. 

Dioxine gehören zu den langle-
bigen chlororganischen Schad-
stoffen, die sich aufgrund ihrer 
großen chemischen Stabilität 
in der Umwelt anreichern. Sie 
können als unerwünschte Ne-
benprodukte auch bei natürli-
chen Verbrennungsprozessen 
zwischen 300  und  600 °C 
entstehen. Das giftigste Dioxin 
ist das 2,3,7,8-Tetrachlordiben-
zodioxin, das durch einen Un-
fall im Jahr 1976 nahe dem ita-
lienischen Ort Seveso bekannt 
wurde. Dioxine sind überall in 
Böden, Gewässern, Sedimen-
ten und Pflanzen anzutreffen. 

Der Mensch nimmt Dioxine 
hauptsächlich über tierische 
Produkte (Eier, Fleisch, Fisch und 
Milch), aber auch über pflanzli-
che Nahrungsmittel (Früchte, 
Gemüse) auf. Tiere speichern 
die Dioxine aus der natürlichen 
Umgebung oder über die ver-
abreichten Futtermittel. Zwar 
werden akut giftige Konzen-
trationen nur selten erreicht, 

Langzeiteffekte können durch 
Ansammlungen in den Kör-
perfetten von Organismen 
dennoch nicht ausgeschlossen 
werden. 

Vorsorglich wurden bereits vor 
rund zehn Jahren außerordent-
lich niedrige Grenzwerte für 
viele Lebens- und Futtermit-
tel festgelegt, deren Überwa-
chung sehr empfindliche Ana-
lysetechniken erfordern. Die 
LUFA Nord-West führt solche 
regelmäßigen Kontrollen be-
reits seit vielen Jahren bei Um-
welt- und Futtermittelproben 
durch und liefert so einen wich-
tigen Beitrag zur Sicherung der 

Qualität in der landwirtschaftli-
chen Produktionskette.  

Die Nachrichten zum Thema 
Dioxin haben viele Verbrau-
cher verunsichert. Durch ord-
nungsgemäß durchgeführte 
Eigenkontrollen arbeitet die 
Futter- und Lebensmittelin-
dustrie jedoch erfolgreich und 
effizient. Die Dioxinbelastung 
unserer Nahrung war vor 20 
Jahren deutlich höher als heu-
te. Selbstverständlich müssen 
Überprüfungen und minimie-
rende Maßnahmen konse-
quent fortgeführt werden, da-
mit unsere Lebensmittel auch 
weiterhin sicher bleiben. 

LUFA Nord-West

Zum Nachweis von Dioxinen ist bei der LUFA hochmoderne Analytik im Einsatz.
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LUFA Nord-West

Bei landwirtschaftlich genutz-
ten Mineraldüngern sind seit 
einigen Jahren, bedingt durch 
zunehmende Verknappung der 
eingesetzten Rohstoffe und 
steigende Energiekosten, er-
hebliche Preissteigerungen zu 
verzeichnen. Die Überprüfung 
der deklarierten Nährstoffe im 
Hinblick auf die Wirtschaftlich-
keit, aber auch auf Schadstoffe, 
wird immer wichtiger. Um die 
Qualität sicherzustellen über-
prüft auch der Handel die an-
gebotene Ware im Vorfeld. 

Zunehmend an Bedeutung ge-
winnt die Untersuchung von 
Zierpflanzen- und Rasendün-
gern im Gartenbereich, die in 
Baumärkten und anderen Han-
delsketten angeboten werden. 
Im Vorfeld der Gartensaison 
nutzen Hersteller dieser Pro-
dukte die Analyse des Instituts 
für Düngemittel und Saatgut, 
um ihre Rezepturen zu opti-
mieren. Im Rahmen ihrer Qua-
litätssicherung weisen Han-
delsketten ihre Lieferanten an, 
die Deklaration überprüfen zu 
lassen. In vielen Fällen wird die 
LUFA Nord-West außerdem auf-
gefordert, eine Beurteilung der 
Kennzeichnung vorzunehmen.

Globale Märkte erfordern bei 
der Qualitätssicherung ein 
einheitliches und zwischen 
den Laboren vergleichbares 
hohes Niveau für die Analytik. 
Deshalb bietet der Verband 

der Landwirtschaftlichen Un-
tersuchungs- und Forschungs-
anstalten (VDLUFA) in Zusam-
menarbeit mit einigen der 
ihm angeschlossenen Untersu-
chungsanstalten einen EU-Dün-
gemittelringversuch an. 2011 
war das Institut für Düngemit-
tel und Saatgut der LUFA Nord-
West federführend an der Orga-
nisation und Bearbeitung dieses 
Ringversuches beteiligt. Zur 
Vorbereitung der Ringversuchs-
proben eines NPK-Düngers mit 
Spurenelementen wurde unter 

anderem ein Homogenitäts-
test mit der Untersuchung von 
17 Nähr- und Schadstoffpara-
metern durchgeführt. Es folgte 
die statistische Auswertung. An 
dem diesjährigen EU-Dünge-
mittelringversuch nahmen 28 
Labore verschiedener europäi-
scher Länder teil. Das  Ergebnis 

zeigt, dass die LUFA Nord-West 
zu den Untersuchungsanstal-
ten gehört, die für jeden der 
untersuchten Parameter das 
richtige Ergebnis ermittelt ha-
ben. Damit können auch unse-
re Kunden auf die gesicherte 
Qualität ihrer Produkte bei uns 
vertrauen.

Qualitätssicherung bei Mineraldüngern

Nur gut versorgte Blumen und Gartenpflanzen blühen üppig. Die  Analyse der 
Inhaltsstoffe in Zierpflanzen- und Rasendüngern gewinnt auch für die LUFA 
Nord-West zunehmend an Bedeutung. 
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Geoinformationssysteme

Lage und Eigenschaften von 
Flächen sowie Standorte von 
Betrieben oder Anlagen sind 
gerade in der Grünen Branche 
und ihren vor- und nachgela-
gerten Wirtschaftsbereichen 
wesentliche Fakten. Diese la-
gegetreuen Informationen im 
Überblick zu behalten und bei 
Bedarf auf einfache Weise an 
Dritte weitergeben zu können, 
ist zum Beispiel  für den Flä-
chenhandel oder eine effizien-
te Bewirtschaftung alltägliche 
Notwendigkeit. 

Die Landwirtschaftskammer 
bietet seit vielen Jahren mit 
dem Feldblockfinder ein kos-
tenloses Internet-Auskunfts-
system mit landwirtschaftli-
chen Themenschwerpunkten 
an. Der Feldblockfinder gibt 
Nutzern aus der Land- und 
Forstwirtschaft wertvolle Hil-
festellung für das Ausmessen 

und die Beschreibung der La-
ge von Flächen. Drei Millionen 
Zugriffe pro Jahr sprechen für 
sich. Seit letztem Jahr wird 
unter www.landmap-nieder-
sachsen.de ein „ausgebauter 
Feldblockfinder“ angeboten, 
der weit mehr als ein bloßes 
Auskunftssystem ist. Hier kann 
nicht nur auf weitere zahlrei-
che Geo-Informationen des 
Landes Niedersachsen zurück-

gegriffen werden, auch eigene 
Gebiets-Informationen und 
Geoobjekte lassen sich diskret 
erfassen und bearbeiten. Mit 
LandMap-Niedersachsen er-
stellen inzwischen zahlreiche 
land- und forstwirtschaftliche 
Unternehmen ihre individuel-
len Flurstücks-, Flächen- oder 
auch Kundenkataster. Darunter 
sind beispielsweise viele land-
wirtschaftliche Urproduzen-
ten und Grundstücksbesitzer, 
Biogasanlagenbetreiber, Lohn- 
und Beratungsunternehmer, 
Jagdpächter und Hegeringe, 
Züchter, Hoch- und Tiefbau-
Ingenieure sowie dörfliche 
Orts- und Bürgervereine. Da-
mit ist LandMap-Niedersachsen 
das erste deutsche Online-Geo-
informationssystem, das rund 
um und für die Landwirtschaft 
aktuelle Informationen enthält, 
für jeden frei zugänglich und 
kostengünstig ist und online zu 
jeder Tages- und Nachtzeit er-
reicht werden kann.

Überblick aus der Vogelperspektive

Überall dort, wo 
ein Internetzugang 
zur Verfügung 
steht, kann auf den 
Feldblockfinder und 
LandMap-Nieder-
sachsen.de zugegrif-
fen werden.

In LandMap-Niedersachsen können auch individuelle Karten erstellt werden.
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Wissenschaft / Internationale Kontakte

Die Landwirtschaftskammern 
Großpolen (Wielkopolskie) und 
Niedersachsen wollen zukünf-
tig enger zusammenarbeiten. 
Dies vereinbarten die beiden 
Kammerpräsidenten Piotr 
Walkowski und Arendt Meyer 
zu Wehdel im Mai in Posen. 
Auch Niedersachsens Minis-
terpräsident David McAllister 
begrüßte dies, denn reden sei 
gut, handeln noch besser. Die 
Vereinbarung sieht konkrete 
Schritte zur Verständigung 
zwischen den Landwirten und 
den Bewohnern des ländlichen 
Raumes in der Wojewodschaft 
Wielkopolskie und Niedersach-
sen vor. „Das stärkt die Interes-
sen der ländlichen Räume in 
der Europäischen Union“, er-
klärte Kammerpräsident Mey-
er zu Wehdel.

Im Mittelpunkt stehen zu-
nächst die Bereiche Aus-, Fort- 
und Weiterbildung, Beratung 
und Betreuung landwirtschaft-
licher Betriebe sowie Untersu-
chungs- und Versuchswesen. 
Durch den Austausch von In-
formationen und Publikationen, 
Personal sowie Erfahrungen 
in Fachfragen auf allen Gebie-
ten der Landwirtschaft soll die 
menschliche, fachliche und orga-
nisatorische Zusammenarbeit 
gefördert werden. Geplant sind 
außerdem gemeinsame Semi-
nare, Workshops und Konferen-
zen. Bereits 2011 werden Projekte 
vom Fachbereich für Hochschul- 

und Wissenschaftskontakte, 
Internationale Kooperationen 
durchgeführt. 

Das Land Niedersachsen unter-
stützt die grenzübergreifenden 
Aktivitäten ideell und finanzi-

ell. Ministerpräsident McAllis-
ter sicherte bereits eine Start-
finanzierung für Projekte zu 
den Themen Marktberichter-
stattung, Bioenergieberatung 
und landwirtschaftliche Un-
ternehmensberatung zu.

Großpolen und Niedersachsen arbeiten zusammen

Im Beisein von Niedersachsens Ministerpräsident David McAllister (hinten, 
Zweiter von rechts) besiegelten in Posen die Kammerpräsidenten Piotr Walkowski 
(vorne links) und Arendt Meyer zu Wehdel (vorne rechts) die Zusammenarbeit 
beider Landwirtschaftskammern.

Dass das Berufsfeld eines 
Beraters im Grünen Bereich 
abwechslungsreich und dy-
namisch ist, erkannten die 
Studentinnen und Studenten  
spätestens beim ersten Göt-
tinger Agrar-Job-Treff. Sechs 
junge Beraterinnen und Bera-
ter der Landwirtschaftskam-
mer, des Landvolkverbands, 
der Landberatung Hannover 
und der Arbeitsgemeinschaft 
der Beratungsringe Weser-

Ems stellten ihre Unterneh-
men vor, berichteten erfri-
schend engagiert über den 
eigenen Karriereweg und 
gaben Einblicke in ihre sehr 
unterschiedlichen Arbeitsfel-
der. Großes Interesse weck-
ten auch Informationen zum 
Stipendienprogramm und der 
Trainee- und Referendaraus-
bildung der Landwirtschafts-
kammer. Die gelungene Akti-
on wird in 2012 fortgeführt.

Erster Göttinger Agrar-Job-Treff
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Die Landwirtschaftskammer 
entwickelt sich ständig wei-
ter zu einem kundenorientier-
ten, modernen und schlanken 
Dienstleister. Für das Jahr 2011 
zeigen das diese drei Beispiele:

Lehr- und 
Versuchsanstalt Echem
Für das Agrarland Niedersach-
sen ist das Angebot einer tier-
bezogenen Berufsausbildung 
unerlässlich. Dazu sind Ausbil-
dungseinrichtungen nötig, die 
die Realität der landwirtschaft-
lichen Praxis widerspiegeln. Aus 
diesem Grund plant die Land-
wirtschaftskammer in Echem 
ein modernes Bildungszent-
rum für ganz Niedersachsen. 
Die Vorarbeiten dazu sind auf 
einem guten Weg, wovon sich 
Politiker aller Parteien vor Ort 
ein Bild machen konnten. Auch 
die zuständigen Minister Gert 
Lindemann (Landwirtschaft) 
und Dr. Bernd Althusmann 
(Kultur) zählten zu den Gästen.

Nach derzeitiger Planung soll 
das Bildungszentrum 2013 
den Betrieb aufnehmen. Alle 
angehenden Landwirte in Nie-
dersachsen werden dann die 
in der Ausbildungsverordnung 
vorgeschriebenen überbetrieb-
lichen Rinder- und Schweine-
lehrgänge in Echem absolvie-
ren. Gleichzeitig wird hier das 
Weiterbildungsangebot für den 
Bereich Tierhaltung konzent-
riert werden. Ausbildungszah-

len und die Teilnehmerzahlen 
der Fort- und Weiterbildung 
liegen seit Jahren auf kons-
tant hohem Niveau. Die Aus-
bildungsställe für Schweine 
und Rinder befinden sich in 
der Planung und werden im 
regelmäßigen Dialog mit dem 
Landwirtschaftsministerium 
in Hannover entwickelt. Die 
Anforderungen des Nieder-
sächsischen Tierschutzplanes 
fließen mit ein. Alle Stallanla-
gen und Einrichtungen sind 
flexibel ausgelegt, um weitere 
Neuerungen in der Tierhaltung 
rasch in den Ausbildungsbe-
trieb integrieren zu können. 

Geschäftsbereich  
Forstwirtschaft
Die im Juni 2010 beschlosse-
ne Neuorganisation im Ge-
schäftsbereich Forstwirtschaft 
wurde im Mai erfolgreich ab-
geschlossen. Aus neun regi-
onalen Forstämtern wurden 
fünf, die in Dienststellen der 
Landwirtschaftskammer inte-
griert wurden. Die Forstämter 
koordinieren 132 Bezirksförster, 
von denen über eine halbe Mil-
lion Hektar Waldfläche betreut 
werden. Der übergeordnete Ge-
schäftsbereich steuert den Ge-
samtbetrieb und steht für des-
sen strategische Ausrichtung. 

Auf dem Weg in eine gute Zukunft

„Bei der Umsetzung des niedersächsischen Tierschutzplanes in die landwirt-
schaftliche Praxis kommt der Aus-, Fort- und Weiterbildung eine zentrale Rolle 
zu“, sagte Landwirtschaftsminister Gert Lindemann (Zweiter von links) Ende Mai 
bei seinem Besuch der LVA Echem. Er wurde begrüßt von (von links) Kammerdi-
rektor Jürgen Otzen, Kammerpräsident Arendt Meyer zu Wehdel, dem bis Anfang 
August kommissarischen Leiter der LVA, Hans Hattermann, sowie dem Bürger-
meister der Gemeinde Echem, Laars Gerstenkorn.
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Da die drei Arbeitsebenen 
Geschäftsbereich – Forstamt 
– Bezirksförsterei beibehalten 
wurden, sind Dienstleistungs- 
und Servicefähigkeit sowie 
Beratung und Betreuung der 
Waldbesitzer sichergestellt. 
Dafür stehen insbesondere die 
Bezirksförster, deren Anzahl 
unverändert blieb. Sie sind die 
ersten und direkten Ansprech-
partner für Waldbesitzer und 
forstwirtschaftliche Zusam-
menschlüsse.

Standortkonzept Hannover
Die Überlegungen zur Präsenz 
der Landwirtschaftskammer in 
der Landeshauptstadt gehen 
schrittweise weiter. Ein Teil der 
bisher in der Johannssenstraße 
untergebrachten Belegschaft 
ist in angemietete Büroflä-
chen in der Hans-Böckler-Allee 
umgezogen. Die zunächst auf 
fünf Jahre befristete Anmie-
tung wurde nötig, nachdem 

das Kammergebäude in der Jo-
hannssenstraße verkauft wor-
den war. Zwar wurde ein Teil 
des Gebäudekomplexes zu-

rück gemietet, allerdings reich-
ten die Büros nicht aus, um alle 
dort beschäftigten Kammermit-
arbeiterinnen und -mitarbeiter 
gut unterzubringen. 

Die Anmietung der günstig 
gelegenen Immobilie schafft 
nicht nur Raum, sondern auch 
Zeit, um das Standortkonzept 
Hannover einschließlich der 
Entscheidungen zum Standort 
in Hannover-Ahlem weiter-
zuentwickeln. Dazu hat eine 
Arbeitsgruppe im Herbst ihre 
Arbeit wieder aufgenommen. 
Für mögliche Baumaßnahmen 
werden noch mindestens drei 
Jahre ins Land gehen. Der Kauf 
einer kleineren Immobilie im 
Umfeld der Johannssenstraße 
wird nach wie vor angestrebt. 

Nach dem Verkauf des Kammergebäudes in der Johannssenstraße wurde der 
vordere Teil des Gebäudekomplexes zurückgemietet. Ein Teil der Belegschaft ist in 
ein ebenfalls angemietetes Büro in der Hans-Böckler-Allee umgezogen.

FA in Uelzen

GSt in Fallingbostel

FA in Gifhorn

GSt in Oldenburg

FA in Osnabrück

FA in Hildesheim

FA in Bremervörde

Forstamtsgrenzen nach der Neuorganisation

FA = Forstamt

GSt = Geschäftsstelle
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Institute

LUFA Nord-West
Jägerstraße 23 - 27
26121 Oldenburg
Telefon: 0441 801-821
Telefax: 0441 801-899
Standort Hameln
Finkenborner Weg 1A 
31787 Hameln 
Telefon: 05151 9871-0 
Telefax: 05151 9871-11
info@lufa-nord-west.de
Internet: www.lufa-nord-west.de

Lehr- und Versuchsanstalt 
für Tierhaltung (LVA)
Zur Bleeke 6
21379 Echem
Telefon: 04139 698-0
Telefax: 04139 698-100
lva.echem@lwk-niedersachsen.de

Lehr- und Versuchsanstalt 
für Gartenbau (LVG)
Hogen Kamp 51
26160 Bad Zwischenahn
Telefon: 04403 9796-0
Telefax: 04403 9796-10
lvg.bad-zwischenahn@lwk-nieder-
sachsen.de

Lehr- und Versuchsanstalt 
für Gartenbau (LVG)
Heisterbergallee 12
30453 Hannover
Telefon: 0511 4005-2152
Telefax: 0511 4005-2200
lvg.ahlem@lwk-niedersachsen.de

Obstbauversuchsanstalt (OVA)
Moorende 53
21635 Jork
Telefon: 04162 6016-0
Telefax: 04162 6016-600
ova.jork@lwk-niedersachsen.de

Versuchs- und Beratungsstation 
für Obst- und Gemüsebau (VBOG)
Spredaer Straße 2
49377 Vechta
Telefon: 04447 9623-0
Telefax: 04447 326
vbog.langfoerden@lwk-niedersach-
sen.de

Pfl anzenschutzamt (PSA)
Wunstorfer Landstraße 9
30453 Hannover
Telefon: 0511 4005-0
Telefax: 0511 4005-2120
pfl anzenschutzamt@lwk-niedersachsen.de

Überbetriebliche Aus- 
und Weiterbildungsstätte (ÜAW)
Hermann-Ehlers-Straße 15
26160 Bad Zwischenahn
Telefon: 0441 96999-0
Telefax: 0441 96999-17
ueaw.wehnen@lwk-niedersachsen.de
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Forstämter
Forstamt Nordheide-Heidmark
Albrecht-Thaer-Straße 6 a
27432 Bremervörde
Telefon: 04761 9942-191
Telefax: 04761 9942-199
foa.nordheide-heidmark@lwk-nie-
dersachsen.de
Geschäftsstelle Fallingbostel
Düshorner Straße 25
29683 Bad Fallingbostel
Telefon: 05162 9034-00
Telefax: 05162 9034-21
foa.heidmark@lwk-niedersachsen.de

Forstamt Weser-Ems
Am Schölerberg 6
49082 Osnabrück
Telefon: 0541 56008-250
Telefax: 0541 56008-258
foa.weser-ems@lwk-niedersachsen.de
Geschäftsstelle Oldenburg
Im Dreieck 12
26127 Oldenburg
Telefon: 0441 34010-0
Telefax: 0441 34010-370
foa.oldenburg@lwk-niedersachsen.de

Forstamt Südniedersachsen
Am Flugplatz 4
31137 Hildesheim
Telefon: 05121 7489-82
Telefax: 05121 7489-81
foa.suedniedersachsen@lwk-nieder-
sachsen.de

Forstamt Südostheide
Bodemannstraße 16
38518 Gifhorn
Telefon: 05371 864-300
Telefax: 05371 864-210
foa.suedostheide@lwk-niedersach-
sen.de

Forstamt Uelzen
Wendlandstraße 10
29525 Uelzen
Telefon: 0581 94639-0
Telefax: 0581 94639-30
foa.uelzen@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstellen/
Außenstellen
Bezirksstelle Braunschweig
Helene-Künne-Allee 5
38122 Braunschweig
Telefon: 0531 28997-0
Telefax: 0531 28997-511
bst.braunschweig@lwk-niedersach-
sen.de

Außenstelle Gifhorn
Bodemannstraße 16
38518 Gifhorn
Telefon: 05371 864-200
Telefax: 05371 864-210
ast.gifhorn@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Bremervörde
Albrecht-Thaer-Straße 6 a
27432 Bremervörde
Telefon: 04761 9942-0
Telefax: 04761 9942-109
bst.bremervoerde@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Cuxhaven
Bismarckstraße 61
27570 Bremerhaven
Telefon: 0471 92469-0
Telefax: 0471 92469-12
ast.cuxhaven@lwk-niedersachsen.de 

Außenstelle Stade
Harburger Straße 10
21680 Stade
Telefon: 04141 5198-0
Telefax: 04141 5198-13
ast.stade@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Verden
Lindhooper Straße 61
27283 Verden (Aller)
Telefon: 04231 9276-0
Telefax: 04231 9276-30
ast.verden@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Emsland
An der Feuerwache 14
49716 Meppen
Telefon: 05931 403-100
Telefax: 05931 403-111
bst.emsland@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Aschendorf
Große Straße 14
26871 Aschendorf
Telefon: 04962 9183-0
Telefax: 04962 9183-33
ast.aschendorf@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Grafschaft Bentheim
Berliner Straße 8
49828 Neuenhaus
Telefon: 05941 9265-0
Telefax: 05941 9265-55
ast.bentheim@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Lingen
Am Hundesand 12
49809 Lingen
Telefon: 0591 9665669-100
Telefax: 0591 9665669-125
ast.lingen@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Hannover
Wunstorfer Landstraße 11
30453 Hannover
Telefon: 0511 4005-2258
Telefax: 0511 4005-2245
bst.hannover@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Hameln-Pyrmont
Klütstraße 10
31787 Hameln
Telefon: 05151 9843-0
Telefax: 05151 9843-16
ast.hameln@lwk-niedersachsen.de 

Bezirksstelle Nienburg
Vor dem Zoll 2
31582 Nienburg (Weser)
Telefon: 05021 9740-0
Telefax: 05021 9740-125
bst.nienburg@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Diepholz
Galtener Straße 20
27232 Sulingen
Telefon: 04271 945-200
Telefax: 04271 945-222
ast.diepholz@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Northeim
Wallstraße 44
37154 Northeim
Telefon: 05551 6004-100
Telefax: 05551 6004-160
bst.northeim@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Braunschweig
Helene-Künne-Allee 5
38122 Braunschweig
Telefon: 0531 28997-0
Telefax: 0531 28997-511
bst.braunschweig@lwk-niedersach-
sen.de

Bezirksstelle Bremervörde
Albrecht-Thaer-Straße 6 a
27432 Bremervörde
Telefon: 04761 9942-0
Telefax: 04761 9942-109
bst.bremervoerde@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Emsland
An der Feuerwache 14
49716 Meppen
Telefon: 05931 403-100
Telefax: 05931 403-111
bst.emsland@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Hannover
Wunstorfer Landstraße 11
30453 Hannover
Telefon: 0511 4005-2258
Telefax: 0511 4005-2245
bst.hannover@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Nienburg
Vor dem Zoll 2
31582 Nienburg (Weser)
Telefon: 05021 9740-0
Telefax: 05021 9740-125
bst.nienburg@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Northeim
Wallstraße 44
37154 Northeim
Telefon: 05551 6004-100
Telefax: 05551 6004-160
bst.northeim@lwk-niedersachsen.de
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Außenstelle Hildesheim
Am Flugplatz 4
31137 Hildesheim
Telefon: 05121 7489-0
Telefax: 05121 7489-30
ast.hildesheim@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Oldenburg-Nord
Im Dreieck 12
26127 Oldenburg
Telefon: 0441 34010-0
Telefax: 0441 34010-170
bst.oldenburg-nord@lwk-niedersach-
sen.de

Bezirksstelle Oldenburg-Süd
Löninger Straße 68
49661 Cloppenburg
Telefon: 04471 9483-0
Telefax: 04471 9483-19
bst.oldenburg-sued@lwk-nieder-
sachsen.de

Außenstelle Oldenburg
Sannumer Straße 3
26197 Großenkneten
Telefon: 04487 9284-0
Telefax: 04487 9284-11
ast.oldenburg@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Vechta
Rombergstraße 53
49377 Vechta
Telefon: 04441 9258-0
Telefax: 04441 9258-11
ast.vechta@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Osnabrück
Am Schölerberg 7
49082 Osnabrück
Telefon: 0541 56008-0
Telefax: 0541 56008-150
bst.osnabrueck@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Bersenbrück
Liebigstraße 4
49593 Bersenbrück
Telefon: 05439 9407-0
Telefax: 05439 9407-39
ast.bersenbrueck@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Ostfriesland
Am Pferdemarkt 1
26603 Aurich
Telefon: 04941 921-0
Telefax: 04941 921-116
bst.ostfriesland@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Leer
Hauptstraße 68
26789 Leer
Telefon: 0491 9797-11
Telefax: 0491 9797-16
ast.leer@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Uelzen
Wilhelm-Seedorf-Straße 1/3
29525 Uelzen
Telefon: 0581 8073-0
Telefax: 0581 8073-160
bst.uelzen@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Harburg
Parkstraße 29
21244 Buchholz
Telefon: 04181 9304-0
Telefax: 04181 9304-24
ast.buchholz@lwk-niedersachsen.de

Außenstelle Soltau-Fallingbostel
Düshorner Straße 25
29683 Bad Fallingbostel
Telefon: 05162 903-400
Telefax: 05162 903-421
ast.soltau-fallingbostel@lwk-nieder-
sachsen.de

Bewilligungsstellen
Bewilligungsstelle Aurich
Weddigenstraße 1 A
26603 Aurich
Telefon: 04941 921-0
Telefax: 04941 921-289
bwst.aurich@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Braunschweig
Helene-Künne-Allee 5
38122 Braunschweig
Telefon: 0531 28997-600
Telefax: 0531 28997-640
bwst.braunschweig@lwk-nieder-
sachsen.de

Bewilligungsstelle Bremervörde
Albrecht-Thaer-Straße 6 a
27432 Bremervörde
Telefon: 04761 9942-0
Telefax: 04761 9942-200
bwst.bremervoerde@lwk-niedersach-
sen.de

Bewilligungsstelle Hannover
Johannssenstraße 10
30159 Hannover
Telefon: 0511 3665-0
Telefax: 0511 3665-1561
bwst.hannover@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Meppen
An der Feuerwache 14
49716 Meppen
Telefon: 05931 403-300
Telefax: 05931 403-333
bwst.meppen@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Nienburg
Vor dem Zoll 2
31582 Nienburg
Telefon: 05021 9740-200
Telefax: 05021 9740-201
bwst.nienburg@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Northeim
Wallstraße 44
37154 Northeim
Telefon: 05551 6004-0
Telefax: 05551 6004-228
bwst.northeim@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Oldenburg
Mars-la-Tour-Straße 1 - 3
26121 Oldenburg
Telefon: 0441 801-0
Telefax: 0441 801-550
bwst.oldenburg@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Osnabrück
Am Schölerberg 6
49082 Osnabrück
Telefon: 0541 56008-0
Telefax: 0541 56008-222
bwst.osnabrueck@lwk-niedersachsen.de

Bewilligungsstelle Uelzen
Wilhelm-Seedorf-Straße 3
29525 Uelzen
Telefon: 0581 8073-0
Telefax: 0581 8073-250
bwst.uelzen@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Oldenburg-Nord
Im Dreieck 12
26127 Oldenburg
Telefon: 0441 34010-0
Telefax: 0441 34010-170
bst.oldenburg-nord@lwk-niedersach-
sen.de

Bezirksstelle Oldenburg-Süd
Löninger Straße 68
49661 Cloppenburg
Telefon: 04471 9483-0
Telefax: 04471 9483-19
bst.oldenburg-sued@lwk-nieder-
sachsen.de

Bezirksstelle Osnabrück
Am Schölerberg 7
49082 Osnabrück
Telefon: 0541 56008-0
Telefax: 0541 56008-150
bst.osnabrueck@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Ostfriesland
Am Pferdemarkt 1
26603 Aurich
Telefon: 04941 921-0
Telefax: 04941 921-116
bst.ostfriesland@lwk-niedersachsen.de

Bezirksstelle Uelzen
Wilhelm-Seedorf-Straße 1/3
29525 Uelzen
Telefon: 0581 8073-0
Telefax: 0581 8073-160
bst.uelzen@lwk-niedersachsen.de
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